
Tr

o

1 51 44r r

m 4 4 r 75 en netee e e e J e. e eS e e e d n a r p n e De rev t m anne e er eereeeee e e e re ees. e eS h

Halle Eaale), Freitag den 28. Februar 1913 24. Jahrg.

ar 48/48. Jernſprechrer 388
Kunde werkktags vons

für

Sozialdemokratiſches Organ

e Rnfreigengebühr S
beträgt für die 6 geſpalkene
Rolvnelzeite od. deren Raum
20 Pf., fitr auswärtige An
zeigen 25 Pf. er unter
dem die Zeile 75 Pf.

Rnzeigen
für die fällige Bummer
mülſen l[päteſtens bis vor
mittags Hl/ Uhr in der Ge

gegeben ſein.

Faupkgeſchäftsſtelle:
VBarz42/43. Fernſprecher t047

S evonre Khr abends. 3

Halle und den Sagalkreis, die Rreile Merleburg Ruerfurt, Delitzſch Bikterfeld,
wiktenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Rütteln an der Verfaſſung.
Als kürzlich im Reichstage die preußiſche Polenpolitik einer

vernichtenden Kritik unterzogen wurde, hat bekanntlich die
Fortſchrittliche Volkspartei ſich von der Entſcheidung gedrückt
mit der Begründung: die geſetzlichen Zuſtändigkeiten müßten
geachtet werden, der Reichstag habe kein Necht, ſich in vie

inneren Angelegenheiten des preußiſchen Staates einzumiſchen.
Dieſe Drückebergerei iſt nicht, wie man zunächſt anzunehmen
geneigt ſein möchte, eine bloße Halbheit und Feigheit, ſondern
der Freiſinn hat damit wieder einmal die Geſchäfte der Reak-
tion beſorgt, und ſchon haben ſich die offenen Reaktionäre dieſe
Unterſtützung zunutze gemacht. Sie hilft ihnen famos bei dem
Kniff, ſich als die verfolgte Unſchuld aufzuſpielen und der
Oeffentlichkeit Sand in die Augen zu ſtreuen. Seit über einem
Jahre, nämlich ſeit die letzte Wahl 110 Sozialdemokraten in
den Reichstag gebracht hat, ſind die Junker ganz ungeniert
darauf ausgegangen, die Angelegenheiten des Reichs vom
preußiſchen Landtag aus zu regieren. Und bei dem erſten
Verſuch, dieſe Uebrgriffe im Reichstage zurückzuweiſen, helfen

ihnen die Freiſinnigen, umgekehrt die Abwehr des Reichstages
als einen Uebergriff und eine Kompetenzüberſchreitung hinzu-
ſtellen Fürwahr, beſſere Bundesgenoſſen kann ſich die preu
ßiſche Reaktion nicht wünſchen als dieſe, die in der Maske der
Oppoſition und des „Fortſchritts“ auftreten! Schon hat am
7. Februar Graf Weſtarp den Reichstag angeklagt, er mache
„widerholt den Verſuch, in die Rechte Preußens einzugreifen“
und es ſei dies ein „Rütteln an den Grundlagen der Ver-
faſſung“, und die Deutſche Tageszeitung hat durch eine ſtaats-
rechtliche Belehrung von überwältigender Einfachheit den
Reichstag ins Unrecht zu ſetzen ſich bemüht, indem ſie ſchrieb:

Die Reichsverfaſſung hat den Kreis der den Einzelſtaaten
überlaſſenen Dinge genau abgegrenzt. Durch dieſe Ab-
grenzung iſt bekundet und feſtgelegt worden, daß das Recht
mit den Dingen, die den Einzelſtaaten überlaſſen ſind, nichts
zu tun hat und nichts zu tun haben darf. Mit dieſen Dingen
hat ſich der Reichstag nur dann zu beſchäftigen, wenn
zweifellos feſtſteht, daß einzelſtaatliche Geſetze oder Maß-
nahmen mit der Reichsverfaſſung unvereinbar ſind.

Es liegt auf der Hand, daß ſolche Ausführungen auf die
Maſſe der Unbefangenen, die dieſe Dinge nicht aus eigener
Anſchauung kennen, einen viel überzeugenderen Eindruck
machen müſſen, wenn ſie von einer angeblich demokratiſchen
Partei unterſtützt werden. Und ſo ſtehen nun glücklich in den
Augen dieſer Unbefangenen die preußiſchen Junker als die
unſchuldigen Lämmer da, die kein Wäſſerlein getrübt haben,
ſondern Geſetz und Recht gegen den böſen Reichstag aufopfernd
ſchützen. Wie aber liegen die Dinge in Wirklichkeit

Zunächſt einmal iſt die Darſtellung der Deutſchen Tages
zeitung von Anfang bis zu Ende falſch, ſogar in ihren weniger
wichtigen Teilen. Es iſt nicht wahr, daß die Reichsverfaſſung
„den Kreis der den Einzelſtaaten überlaſſenen Dinge genau
abgegrenzt“ hat. Vielmehr beſtimmt ſie gerade umgekehrt (in
Artikel 3 und 4), welche Dinge der Beaufſichtigung und Geſetz
gebung des Reichs unterliegen. Das iſt keineswegs etwa nur
ein formeller Unterſchied. Denn wenn in der Verfaſſung an
gegeben ſtände, die und die Dinge bleiben den Einzelſtaaten
vorbehalten, ſo würde damit in entſchiedener Weiſe zum Aus
druck gebracht, daß hierin die Staatshoheit der Einzelſtaaten
beſteht und das Reich ſich da niemals hineinzumiſchen hat.
Wenn aber umgekehrt die Gegenſtände aufgezählt werden, die
von Reichs wegen zu regeln ſind, während alle nicht genannten
Dinge den Einzelſtaaten überlaſſen bleiben, ſo iſt das nur eine
Angabe der Aufgaben, die dem Reich überwieſen werden, und
es ſteht nichts im Wege, den Kreis dieſer Aufgaben von Zeit
zu Zeit zu erweitern. Von einer „genauen Abgrenzung“ der
n Einzelſtaaten vorbehaltenen Kompetenzen iſt alſo keine

ede.

Doch iſt dies immerhin von geringerer Wichtigkeit; nur zeigt
es doch, daß der Staatsrechtsgelehrte der Deutſchen Tages
zeitung von den Dingen, über die er ſchreibt, abſolut nichts
weiß. Weit bedeutungsvoller iſt der zweite Teil ſeiner Kund-
gebung. Er fühlt ſelbſt, daß es denn doch nicht angeht, dem
Reichstag unter allen Umſtänden die Einmiſchung in die einzel-
ſtaatlichen Angelegenheiten zu verbieten. Nämlich dann nicht,
wenn der Einzelſtaat ſich Uebergriffe in die Zuſtändigkeit des
Reichs herausgenommen hat. Gerade das iſt bekanntlich der
Fal, um den ſich's handelt. Es wäre niemandem eingefallen,
die polniſche Interpellation im Reichstage zu unterſtützen,
wenn nicht eben die preußiſche Polenpolitik ein ſtändiger Ver-
ſtoß gegen die Verfaſſung und Geſetze des Reichs wäre. Um
ſeine Sache dennoch zu retten, hilft ſich der Gelehrte der D. T.
durch Einſchiebung der Klauſel: „wenn zweifellos feſtſteht“.
Nur dann dürfe der Reichstag ſich einmiſchen, „wenn zweifellos
feſtſteht“, daß der Einzelſtaat ſeine Befugniſſe überſchritten hat.
Was heißt aber das? Wann ſteht dergleichen „zweifellos“
feſt? Soll damit geſagt ſein: wenn niemand einen Zweifel
daran äußert? Dann haben die Reaktionäre unter allen Um-
ſtänden gewonneres Spiel. Dann können Regierung und
Landtag in Preußen jedes Reichsgeſetz übertreten; ſobald
jemand die Sache vor den Reichstag ziehen will, brauchen ſie
nur zu ſagen, ſie ſelber bezweifelten, daß ein Reichsgeſetz
verletzt ſei, mithin ſtehe die Verletzung nicht „zweifellos“ feſt,
und der Reichstag habe nichts dreinzureden!

Dieſe Ueberlegung zeigt erſt die ganze Gemeingefährlichkeit
des Verhaltens der Freiſinnigen. Genau nach dieſem Rezept
ſind nämlich die Reaktionäre im vorliegenden Fall verfahren.
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Kein Menſch hatte bisher daran gezweifelt, daß die Poler
politik gegen Reichsgeſetze verſtößt; auch die Freiſinnigen nic

kein Menſch, außer den Täternſelbſt! Wie ſollte aug
ein ſolcher Zweifel möglich ſein! Sagt doch z. B. um nur
eines herausgreifen das Freizügigkeitsgeſetz, das ein Reichs
geſetz iſt:

Jeder Bundesangehörige hat das Recht, innerhalb des
Bundesgebiets an jedem Ort Grundeigentum aller Ar
zu erwerben. Jn der Ausübung dieſes Rechts darf der
Bundesangehörige weder durch die Obrigkeit ſeiner Hei
mat noch durch die Obrigkeit des Ortes, an welchem er ſich
aufhalten oder niederlaſſen will, gehindert oder durch läſtige
Bedingungen beſchränkt werden.

Das iſt doch wohl klar und deutlich. Nun aber beſteht die
preußiſche Polenpolitik nur darin, ihr Ziel und Zweck iſt ledig-
lich, die polniſchen Bundesangehörigen an der Erwerbung von
Grundeigentum zu hindern oder mindeſtens ſie durch läſtige
Bedingungen dabei zu beſchränken. Der Widerſpruch iſt ſo
eklatant, daß ein Zweifel ſchlechterdings nicht möglich iſt
wenn man nicht zweifeln will! Das aber wollen eben die Täter,
nämlich die preußiſchen Junker und die preußiſche Regierung.
Sie ergehen ſich in allerlei verrenkten Auslegungen und „be-
weiſen“ haarklein was kann ein geſchickter Juriſt nicht alles
„beweiſen“ daß der offenbare Widerſpruch, den alle Welt
ſieht, gar nicht vorhanden ſei. Flugs haben ſie ihre „Zweifel“
fertig und können nun ſagen: es ſteht nicht „zweifellos“ feſt,
daß ein Reichsgeſetz verletzt iſt, mithin hat der Reichstag nichts
dreinzureden.

Und bei dieſem Geſchäft der Auslegung haben ſie nun die
Unterſtützung der Freiſinnigen gefunden! Denn ihre „Be-
weiſe“ haben natürlich ein ganz anderes Gewicht, wenn ſie ſich
darauf berufen können, daß nicht nur ſie allein, ſondern auch
andere Leute die Zuſtändigkeit des Reichstags bezweifeln. Hier
aber liegt die politiſche Bedeutung der Sache. Die preußiſche
Polenpolitik iſt ſchon 27 Jahre alt. Zwar wird altes Unrecht
niemals Recht, aber jedenfalls hat in der Fortſetzung jenerPölitik nichts neues gelegen. Neu dagegen iſt das linternehmen

der preußiſchen Reaktion, wegen der roten 110 im Reichstag
Sturm zu laufen gegen die Reichsverfaſſung überhaupt, zu
rütteln an den Grundlagen der Verfaſſung. Für dieſes um-
ſtürzleriſche Unternehmen haben ihnen die Frei-
ſinnigen die Bahn geebnet. Sie haben ſich damit der
Reaktion als wertvollere Bundesgenoſſen erwieſen, als nur
irgend ein offener Reaktionär das tun könnte.

Politiſche Ueberſicht.
Halle (Saale), den 27. Februar 1913.

220 Millionen Aufrüſtungskoſten!
De r Moloch raſt!

Der Rüſtungstaumel wird immer gemeingefährlicher. Eben
noch hat das Rüſtungsfieber zweimal in heftigen Anfällen neue
ungeheure Militärvorlagen durchgeſetzt, da ſchnellt der Wahn-
ſinn jetzt auf eine bisher unübertroffene Höhe hinauf. Bisher
wurden die Leſer der „ſtaatserhaltenden“ Preſſe in den Glau-
ben verſetzt, die neue Heeresvorlage erfordere „nur“ 150
Millionen jährlicher Neuausgaben. Nach den bisherigen Er-
fahrungen durfte man annehmen, daß das nur erſt Fühler
waren. Wie richtig dieſe Annahme war, beweiſen die An-
deutungen in einer zeitweiſe von offiöſer Seite benutzten Korre-
ſpondenz, nach welchen die Forderungen ſich auf mindeſtens
200 Millionen Mark belaufen werden. Das wird als richtig
angenommen. Ueberdies ſchreibt die freikonſervative Poſt:

Man hat im weſentlichen mit der Notwendigkeit gerechnet,
150 Millionen aufbringen zu müſſen, und man hat dem-
entſprechend den ganzen Streit und ſämtliche Möglichkeiten
zur Deckung der Summe auf dieſe hypothetiſche Ziffer ge
ſtützt. Nun erweiſt ſich aber der ganze Zeitungskampf als
ein Streit um Kaiſers Bart, denn die erforderliche Summe
wird weſentlich höher ſein. Wie wir aus ſicherer Quelle er-
fahren, beziffern ſich die durch die neue Heeresvorlage not-
wendig werdenden Koſten nicht auf 150, ſondern auf 200 bis
220 Millionen Mark, ausſchließlich des durch die Forde-
rungen für eine Luftflotte gebotenen Nachtragsetats. Man
wird alſo auf alle Fälle gut tun, den Streit um die Deckungs-
frage ſo lange zurückzuſtellen, bis die Höhe der Koſten amtlich
bekanntgegeben iſt: dann aber erſcheint es uns wünſchens
wert und geboten, ſich zunächſt im Prinzip auf die für die
Löſung der Deckungsfrage den nationalen Parteien offenen
und möglichen Wege zu einigen, darüber hingus aber ſo
ſchnell als möglich die Heeresvorlage ſelbſt zur An
nahme zu bringen.

Sind dieſe Angaben richtig, ſo erweiſt ſich, daß man den
patriotiſchen Rummel des Gedenk- und Jubiläumsjahres 1913
gehörig ausmünzen will. Der Arbeiterklaſſe ſtehen harte
Kampfestage bevor, denn ſie allein wird es ſein, die dem
Taumel das nüchterne Jntereſſe des Volkes entgegenſtellt.

Wie aber ſollen die neuen Anforderungen gedeckt werden?
Schatzſekretär Kühn bereiſt gegenwärtig die ſüddeutſchen Höfe,
um den Verſuch zu machen, die dort vorhandenen Widerſtände
gegen die Erbſchaftsſteuer zu überwinden. Angeblich hält der
Reichskanzler daran feſt, daß zur Deckung der Koſten der
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deeresvermehrung die Erbſchaftsfteuer durchgeſetzt werden
uß. Viel will das allerdings nicht bedeuten, denn beim Rück

ritt des Fürſten Bülow hat Herr v. Bethmann Hollweg be-
ieſen, daß er ſeine Ueberzeugung den wechſelnden politiſchen
Verhältniſſen anzupaſſen verſteht. Aber ſelbſt wenn eine
rgendwie geartete „Beſitzſteuer“ durchgeſetzt werden ſollte, was
mmer noch ſtark zu bezweifeln iſt, ſo würden die kapitaliſtiſchen
Zarteien ſie nie ſo ergiebig machen, daß ihre Erträgniſſe die
Neuforderungen deckten. Man wird dann wahrſcheinlich neue
Bilanzverſchleierungen und rechneriſche Schiebungen machen,
um noch ein Jahr hinzuwurſteln. Dann iſt das Defizit ſo
groß, daß man zu neuen indirekten Steuern greifen und die
geduldigen Volksmaſſen wieder übertölpeln kann.

Vorerſt ſtreiten ſich die zahlungsſcheuen Parteien noch dar
über, ob nicht zuerſt die Militärvorlage ohne Deckungsvor
ſchläge bewilligt werden ſoll, damit man dann für allerhand
Manövver, die die Beſitzenden mit Laſten verſchonen, Zeit habe.

Die Junker freilich pochen darauf, daß ihnen von vornherein
Garantien gegeben werden, auf daß die verhaßte Erbſchafts
ſteuer niemals komme. Das ganze Spiel wird aber ſchließlich
wieder beweiſen, daß die bürgerlichen Parteien wohl ihr Macht-
inſtrument Militarismus unaufhaltſam ſtärken, die Koſten
jedoch immer wieder die breiten Maſſen zahlen laſſen. Der
„Patriotismus“ bleibt ſich immer gleich.

Das Submiſſionsweſen.
Der Reichstag, der ſich im vorigen Jahre gar keine

Zeit zur Beratung der Jnitiativanträge gelaſſen hatte, iſt jetzt
zu einer beſſeren Uebung zurückgekehrt. Am Mittwoch war
wieder Schwerinstag.

Die Nationalliberalen haben in ihrem Antrage die Vor
legung eines Geſetzentwurfs zur Regelung des Submiſſions
weſens gefordert. Die Diskuſſion, die ſchließlich die Ueber
weiſung des Entwurfs an eine Spezialkommiſſion ergab, ging
naturgemäß hie und da über den eigentlichen Gegenſtand der
Tagesordnung hinaus. Es war, wie man hatte erwarten
können, eine allgemeine Mittelſtandsdebatte um die Frage
des Submiſſionsweſens.

Der Nationalliberale Freiherr v. Richthofen begründete den
Antrag ſeiner Fraktion. Er kritiſierte die gegenwärtigen un-
haltbaren Zuſtände mit ſo viel Schärfe, wie ſie von einem
Nationalliberalen überhaupt erwartet werden kann. Die Natio
nalliberalen ziehen auch, wie Herr v. Richthofen beſonders
hervorhob, die reichsgeſetzliche einer landesgeſetzlichen Rege
lung vor. Dieſer Forderung, die auch die Schaffung eines
Submiſſionsamtes einſchloß, ſtimmte auch der Reichsparteiler
Warmuth zu, der beſonders für den Grundſatz des angemeſſe-
nen Preiſes eintrat. Dagegen polemiſierte der Redner des
Zentrums, Herr Jrl, und der Konſervative Graf von Carmer-
Zieſerwitz gegen den Vorſchlag der reichsgeſetzlichen Regelung.

Unſer Genoſſe Hütt mann entwickelte in ſehr wirkſamen
Ausführungen die Stellungnahme der Sozialdemokratie, die
an der Regelung des Submiſſionsweſens mitarbeitet, ohne den
Kinderglauben zu haben oder erwecken zu wollen daß damit
dem Handwerk der goldene Boden wieder genommen werden
könnte. Der Redner der ſozialdemokratiſchen Fraktion vertrat
mit beſonderem Nachdruck die Notwendigkeit, bei einer geſetz
lichen Regelungen auch Beſtimmungen für die Rechte der Ar
beiter zu ſchaffen. Die klare und gründliche Darlegung der Frage
durch Hüttmann, namentlich ſeine Betonung der Arbeiterrechte,
müßte eigentlich auch den in Vorurteilen befangenen Gegner
überzeugen, daß die Sozialdemokratie die Jntereſſen aller
werktätigen Teile des Volkes in ernſteſter Weiſe vertritt.

Nach Erledigung des Antrags in erſter Leſung wurden
mehrere Petitionen behandelt. Eine größere Debatte
entſtand nur bei der Petition wegen Aenderung des Geſetzes
über die Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften. Genoſſe
Feuerſtein wandte ſich vor allem gegen die Verſchlechterung
des Genoſſenſchaftsrechts zuungunſten der Konſumbvereine, wie
ſie die Petenten vorſchlagen. Er hob namentlich die Feindſelig-
keit gegen das Genoſſenſchaftsweſen hervor, zu der allmählich
die Bekämpfung der Konſumvereine ſich auswächſt, und ver
teidigte mit warmer Energie die wichtigen und wirtſchaftlichen
Neuerſcheinungen. Bei der Abſtimmung ergab ſich die Be
ſchlußunfähigkeit des Hauſes, ſo daß vertagt werden
mußte.

Koloniale Verſklavungs- und Ausrottungsſtrategie.
Die Budgetkommiſſion des Reichstags beriet am Mittwoch

den Etat für Oſtafrika. Jn Daresſalam iſt von der Be
hörde eine Art Sklavenmarkt eingerichtet worden. Auf die
Eingeborenen wird ein direkter Arbeitszwang ausgeübt.

Staatsſekretär Solf erklärte, daß nur ein Bezirksamt
mann einen ſolchen Arbeitsmarkt einrichtete, worauf der
Gouverneur an den Amtmann einen Erlaß richtete, Zwang
dürfe nicht gegen die Eingeborenen ausgeübt werden.

Genoſſe Noske erklärte, ſo wie bisher könne in Oſtafrika
nicht weiter gewirtſchaftet und gehauſt werden. Ganze Bezirke
ſind bereits entvölkert worden durch die Arbeitsanwer
bung. Der Staatsſekretär habe bei ſeiner Anweſenheit in
Oſtafrika die Beſtrebungen der Farmer auf Verſfklavung
der Eingeborenen geradezu unterſtützt. Abg. Erzberger
unterſtützt dieſe Darlegungen. Es ſei einfach fürchterlich wie
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die eingeborene Bevölkerung ruiniert werde. Jn vielen Be
zirken ſeien ziemlich alle farbigen Frauen ſyphilitiſch, auf
etwa 20 Frauen komme nur ein Kind. Jn den letzten 25
Jahren ſind in Oſtafrika 150 Strafexpeditionen aus
geführt worden, wobei nicht weniger als 150 000 Männer
erſchoſſen worden ſind. Bei einem ſolchen Syſtem gehe
die Bevölkerung rapid zurück, die Kolonien müſſen dann an
Bevölkerungsmangel zugrunde gehen. An der Küſte iſt die
Syphilis in geradezu unheimlicher Weiſe verbreitet, ebenſo
auch die Proſtitution unter den ſchwarzen Frauen. Zur Be-
kämpfung dieſer Seuche wird aber, wie Genoſſe Südekum
konſtatierte, ſehr wenig getan. Staatsſekretär Solf betont,
die Regierung wolle eine ſolche Eingeborenenpolitik, daß den
Schwarzen auch wirklich der Segen der Ziviliſation zuteil
werde. Gegen jeden Arbeitszwang werde er immer ſein, aber
den Weißen könne nicht verboten werden, Plantagenbau zu
betreiben. Unſere Genoſſen brachten eine Reſolution ein,
die die Aufhebung des vom Bezirksamtmann von Daresſalam
eingerichteten Arbeitsmarktes fordert, ferner, daß ähnliche
Unternehmungen auch anderwärts geduldet werden dürfen.
Genoſſe Ledebour wandte ſich lebhaft gegen den Plantagen
bau, der eine gute Eingeborenenpolitik völlig ausſchließe.
Staatsſekretär Solf habe als Gouverneur von Samoa ver-
nünftige Eingeborenenpolitik getrieben, jetzt aber ſich ſehr ge
ändert. Für den Zwang der Arbeit trat Abg. Paaſche ein.
Die Neger ſeien wie Kinder und müßten erzogen werden. Das
Vorgehen des erwähnten Bezirksamtmanns ſei durchaus zu
billigen. Ohne Zwang zur Arbeit komme man in den
Kolonien nicht weiter. Die Negerbevölkerung an der Küſte
ſei ein „verlogenes, faules und verlottertes Pack“, das ſcharf
angeſehen werden müſſe, ebenſo auch das „Geſindel“, das aus
Jndien in die deutſchen Kolonien komme. Dieſen Ausfüh-
rungen widerſprach Genoſſe Noske unter Hinweis auf die
für die Eingeborenen ungemein traurigen Zuſtände in Oſt-
afrika, die dringend der Abhilfe bedürften, ſolle nicht ein
großer Teil der Bevölkerung hingeopfert werden. Die Be
ratung wurde vertagt.

Der Kampf um den Arbeitsnachweis
wurde in der Mittwochſitzung des Dreiklaſſenhauſes
fortgeſetzt. Der Handelsminiſter Dr. Sydow hatte ſich ſeine
Erwiderung auf die ſchweren Angriffe des Genoſſen Leinert
vom Dienstag aufgeſpart. Nach einem ſtimmungsvollen
Terrorismuspräludium des Junkers v. d. Oſten hielt Herr
Sydow eine Rede gegen die paritätiſchen Arbeitsnachweiſe,
denen er den Zwangsarbeitsnachweis der Zechenherren und
den Nachweis der hohenorts protegierten, chriſtlich in Gott
ergebenen und ſtramm patriotiſchen „Gewerkſchaft“ der Heim-
arbeiterinnen als Muſter von Unparteilichkeit empfahl. Dieſem
Standpunkt entſprach auch, was der Miniſter zur Rechtferti-
gung ſeines völlig unbegründeten Eingreifens in die Durch-
führung des Tarifvertrags der Maler durch das ſtädtiſche
Arbeitsvermittlungsamt in Hannover vorbrachte. Leinert
ſtellte als Ergebnis der Debatte feſt, daß bei allen gewerkſchaft
lich organiſierten Arbeitern der gleiche Eindruck herrſchen
werde, daß der Miniſter, dieſer Repräſentant der in Wirt-
ſchaftskämpfen „neutralen“ Staatsgewalt ſich rückhaltlos auf
die Seite der Unternehmer geſtellt hat, über deren Terroris
mus er bei allem Jammern über den angeblichen Terrorismus
der Gewerkſchaften der Miniſter noch nie ein Wort des Tadels
gefunden hat. Feſtgenagelt muß auch noch werden, daß der
nationalliberale Herr Haarmann als Oberſtaatsanwalt a. D.
ein ſo recht würdiger Vertreter der „objektivſten Behörde der
Welt“, die ſchwarzen Liſten der Zechen damit begründete, daß
die Zechen doch nicht jeden Strolch einſtellen könnten!

Nach Erledigung des Handelsetats begann die Beratung des
Bergetats. Der Konſervative v. Haſſell der
Maſchinengewehrlandrat von Mansfeld und
der Zentrumsarbeiter Bruſt ſprachen über die Stellung des
Staates zum Kohlenſyndikat, bei deſſen Erneuerung verſucht
werden müſſe, die Stillegung minder ertragreicher Zechen zu
verhüten. Donnerstag geht die Beratung weiter.

Aus dem Rudolſtädter Landtage.
Jn der Mittwochsſitzung ſtand die erſte Leſung des Etats

ſehr günſtig; in der letzten Finanzperiode ſind ganz erhebliche
Ueberſchüſſe gemacht worden. Vom Landtage wurde eine
Reviſion des Einkommenſteuergeſetzes mit erheblicher Herab-
ſetzung der unteren Stufen verlangt. Einig iſt der Landtag
darin, daß die zu erwartenden Mehreinnahmen zu einer er
heblichen Aufbeſſerung der Gehälter und Löhne der Beamten
und Arbeiter des Staates verwendet werden ſollen. Ferner
wird die Beſeitigung der Grund, Gebäude- und Gewerbeſteuer
und als Erſatz hierfür eine Vermögensſteuer gefordert. Die
Regierung teilte mit, daß ſie im Bundesrate ſtets für eine
Erbſchaftsſteuer eingetreten ſei, aber dafür wären die großen
Bundesſtaaten nicht zu haben. Gegen die Stimmen der bürger-
lichen Parteien wurde beſchloſſen, alle Orden- und Titelver-
leihungen mit einer einmaligen Abgabe zu belegen. Für eine
Abgabe auf Titelverleihungen ſtimmte auch die Mehrzahl der
Rechten.

Beim Gehalt des Staatsminiſters kam es zu einer heftigen
Debatte zwiſchen der Linken und dem Miniſter von der Recke.
Genoſſe Hartmann erklärte, daß aus verfaſſungsmäßigen und
finanziellen Gründen die Linke für das Gehalt ſtimmen
werde. Daraus ſei aber keineswegs ein Vertrauensvotum
für den Miniſter zu entnehmen. Der Staatsminiſter er-
widerte darauf, er habe von der Linken des Hauſes kein Ver-
trauensvotum erwartet. Würde ihm ſein Gehalt vom Land-
tage und von der Regierung abgelehnt, dann würde er einfach
den Rechtsweg beſchreiten. Er ſprach dann noch von einer
Umſturz- und Revolutionspartei, worauf ihm die gebührende
Antwort erteilt wurde.

Ruſſiſche Sklavenwirtſchaft in der Mongolei.
Rußland hat die Mongolei noch nicht völlig verſchluckt, und

ſchon dringen aus jenem Gebiet die ungeheuerlichſten Nach
richten über die Art und Weiſe, wie die ruſſiſchen Kapitaliſten,
von der ganzen Macht der hinter ihnen ſtehenden Diplomatie
geſchützt, die Naturſchätze und die Arbeitskräfte des Landes
ausbeuten. Das Bild, das ſich hier bietet, erinnert an die Zu
ſtände auf den Plantagen der altrömiſchen oder amerikaniſchen
Sklavenhalter, die ihre Arbeitsherden mit Blut und Peitſche
an die Arbeit trieben. Auch die ruſſiſchen Kapitaliſten wenden
hier, in der „befreundeten“ Mongolei, wo billiges Menſchen
material in Hülle und Fülle vorhanden iſt, dieſelben Aus-
beutungsmethoden an, und dies iſt, neben der Möglichkeit, die
reichen Naturſchätze des Landes gegen eine Kleinigkeit ſich an
zueignen, der Hauptgrund, weshalb die ruſſiſche Kapitaliſten-
klaſſe mit einem ſolchen Feuereifer das mongoliſche Abenteuer
der zariſchen Regierung unterſtützt.

Eine eingehende Schilderung der grauenhaften Zuſtände in
den ruſſiſchen Bergwerken in der Mongolei hat dieſer Tage
Herr Kolobow in der Sibiriſchen Studiengeſellſchaft in
Tſchita gegeben. Die Arbeits verhältniſſe in dieſen Berg-
werken ſind derart, daß ſie die Schreckniſſe der ruſſiſchen Bagnos
in Sibirien in den Schatten ſtellen. Der Berichterſtatter ſchil-
derte ſie, nach der Mitteilung der Sabaikalskaja Nowj,
folgendermaßen: Jnsgeſamt arbeiteten im verfloſſenen Jahre
auf dieſen Jergwerken etwa 7000 Arbeiter und Angeſtellte. Die
Wohnungsverhältniſſe ſind derart, wie man ſie ſich in einem
Kulturlande kaum vorſtellen kann. Unter den Arbeitern herr-
ſchen fortwährend Krankheiten, namentlich der Skorbut. Die
Löhne belaufen ſich auf 10--20 Kopeken (21--42 Pfg.) für den
Tag! Der Arbeitstag währt 14 Stunden! Gefeiert wird nur
zweimal im Monat: am erſten und fünfzehnten eines jeden
Monats. Die ruſſiſche Bergwerksgeſellſchaft macht noch von
dem elenden Lohn monatliche Abzüge (Paßgebühren, Zuſchüſſe
für die Beſſerung der Kommunikationsmittel uſw.). Auf den
Bergwerken blühen alle längſt bekannten Mittel zum Betrug
der Arbeiter: Talonſyſtem, falſches Maß und Gewicht alles
zugunſten der Bergwerksgeſellſchaft oder ihrer Angeſtellten.
Auf dem ganzen Bergwerksgebiet, das eine gewaltige Fläche
umfaßt, gibt es keinen Arzt, ſondern nur drei Heilgehilfen;
in den drei Spitälern ſind insgeſamt 21 Betten vorhanden.

Die geſchilderten Mißſtände verblaſſen indes vor der Schilde-
rung der Behandlung, die die Bergwerksgeſellſchaft den mongo-
liſchen und ruſſiſchen Arbeitern gegenüber anwendet. Körper-
ſtrafen ſtehen an der Tagesordnung. Die eingeborenen Ar-
beiter werden für jede Kleinigkeit mit Bambusrohren ge-

a e
ganzen Reihe von Traktaten, die ihnen ruſſiſche Gerichtsbarkeit
zuſichert, von ihren ruſſiſchen Arbeitgebern körperlichen
Züchtigungen unterworfen. Der Direktor der Bergwerksgeſell
ſchaft, Herr v. Groth, der die Minenkonzeſſion noch bei der
Pekinger Regierung erlangt hatte, hat auf den Gruben ein
grauſames Regiment eingeführt. Hat ein Arbeiter irgendein
Vergehen begangen, ſo wird er in Ketten gelegt und durch die
ganze Anſiedlung geführt. Dem Berichterſtatter gelang es,
zwei Arbeiter bei einer ſolchen Gelegenheit zu photographieren.
Einer von ihnen, ein alter Chineſe, bei dem einige Gramm
Gold gefunden worden waren, erhietl auf Befehl des Direktors
v. Groth 100 Schläge mit dem Bambusrohr. Wie Augen
zeugen berichteten, platzte die Haut ſchon nach dem dritten
Schlage, und das Blut ſpritzte empor. Dennoch wurde die
Exekution zu Ende geführt. Die Unſicherheit in den
Schächten iſt ſo groß, daß fortwährend Unglücksfälle vorkom
men. Der Berichterſtatter hörte das Geſchrei von über zehn
chineſiſchen Arbeitern, die in einer Grube verunglückten. Nie-
mand rührte ſich aber, um ihnen zu Hilfe zu eilen, und ſämt
liche Arbeiter gingen zugrunde. Der Berichterſtatter ſchildert
weiter Fälle, wo ruſſiſche Arbeiter, die des Brotdiebſtahls ver
dächtigt wurden, auf Befehl des Verwalters der Mine Narin-
Charganat bis auf die Haut entkleidet und in den Januar-
froſt hinausgeführt werden ſollten, bis ſie ihre Schuld einge
ſtanden hatten. Nur infolge der energiſchen Proteſte anderer

der Bericht des Herrn Kolobow, der wohl in ausreichendem
Maße den Nachweis erbringt, daß die kapitaliſtiſchen „Kultur-
träger“ aus Europa, die Vertreter des Chriſtentums und der
Ziviliſation, in der Mongolei in einer Weiſe wirtſchaften, die
ſelbſt die an Grauſamkeiten gewöhnten Aſiaten in Schrecken
verſetzen.

Deukſches Reich.
Noch eine ungültige Reichstagswahl. Das Mandat des

konſervativen Reichstagsab geordneten Jordan v. Kröcher
im Wahlkreiſe Salzwedel-Gardelegen wurde am Mittwoch von
der Wahlprüfungskommiſſion für ungültig erklärt. Herr
v. Kröcher mag ſich dafür bei dem Teile der Amtosvorſteher
ſeines Kreiſes bedanken, die in ihrem Eifer einen Wahlaufruf
unter beſonderer Hervorhebung ihres Amtstitels für Herrn
v. Kröcher unterzeichnet hatten.

Herr v. Kröcher wurde in der Stichwahl mit 13 465 Stimmen
gewählt gegen 13 144, die auf den Syndikus des Deutſchen
Bauernbundes, Dr. Böhme, entfielen. Bei der Hauptwahl ent
fielen auf Herrn v. Kröcher 12 073 Stimmen, auf Dr. Böhme
10 271 und auf den Sozialdemokraten 2407 Stimmen.

Vereitelte Konſumvereins-Beſteuerung. Seit mehreren
Jahren arbeiten in Lübeck die ſogenannten Mittelſtändler
auf die Einführung einer Umſatzſteuer gegen Waren
häuſer und Konſumvereine hin. Vor zwei Jahren erhörte der
Lübecker Senat ihr Flehen und verquickte einen Antrag auf
Einführung einer Gewerbeſteuer mit einer Umſatzſteuer, von
der Warenhäuſer und Konſumvereine ſtark betroffen werden
ſollten. Die Bürgerſchaft lehnte jedoch dieſe Umſatzſteuer ab.
Das befriedigte die ſogen. Mittelſtändler natürlich nicht ſie
bohrten ſolange, bis der Senat in dieſem Jahre abermals mit
einer Warenhaus- und Konſumvereinsſteuer kam. Nach der
Vorlage ſollten 34 Prozent vom Umſatz verſteuert werden.
Nach einer ſcharfen und eingehenden Bekämpfung der Vorlagein der Bürgerſchaft durch den Genoſſen Stelling wurde Re

in namentlicher Abſtimmung mit 54 gegen 28 Stimmen abge
re Damit dürfte dieſe Steuer in Lübeck endgültig abge
an ſein.

Unteroffiziere als Verſammlungsbeſucher. Vor dem
Kriegsgericht der 29. Diviſion ſtanden am Dienstag, wie uns
aus Freiburg (Breisgau) berichtet wird, ein Unteroffizier und
ein Sergeant vom Jnfanterieregiment Nr. 113 unter der An
ſchuldigung, eine ſozialdemokratiſche Verſammlung beſucht zu
haben. Es handelte ſich um die im November vorigen Jahres
in Freiburg ſtattgefundene Proteſtverſammlung gegen die
Kriegsgefahr in der die Genoſſen Winarski-Wien und Grum-
bach-Paris ſprachen. Die beiden ehe waren in Uni-
form in der Verſammlung erſchienen. Unteroffizier P. er
hielt vier Wochen Mittelarreſt, Sergeant M. wurde freige-
ſprochen, weil das Gericht ſeiner Angabe Glauben ſchenkte, nicht
gewußt zu haben, daß er ſich in einer ſozialdemokratiſchen Ver

auf der Tagesordnung. Die Finanzen des Landes ſtehen züchtigt. Auch die ruſſiſchen Arbeiter werden ungeachtet einer ſammlung befinde.

2 Nachtr. finden könnte Ah, hier iſt erl Das ſind neun, neun „Und was haſt du ihm geſagt? Was haſt du geſagt? Oh,34] on Paar.“ ich plaudere nichts aus! O Laura, ſag mir alles!“Die Getreidebörſe.
Eine Geſchichte aus Chikago von Frank Norris.

Eine Woche ging dahin, dann die nächſte bald war der
Mai zu Ende. Am fünfzehnten jenes Monats war Lauras
Verlobung mit Jadwin in aller Form bekanntgegeben worden.
Die Hochzeit ſollte in der erſten Juniwoche ſtattfinden.

Laura war noch nie ſo wetterwendiſch, ſo unerklärlich launen
haft geweſen als während dieſer Zwiſchenzeit. Jhre Lebhaftig-
keit ſchien mit einem Male verdreifacht; haufig ſchlug ſie aber
in das Gegenteil um und brachte dann im Verein mit allerlei
Verdrehtheiten die ihr Naheſtehenden faſt zur Verzweiflung.

Etwa eine Woche nach dem Geſpräche mit Frau Creßler teilte
Laura ihrer Schweſter Page die große Neuigkeit mit. Es war
an einem Montagmorgen. Laura hatte die ganze Zeit ſeit dem
Frühſtücke damit zugebracht, den Jnbhalt ihrer Kommodenſchub-
laden zu ordnen, die ſie dann offen ſtehen ließ, damit der Duft
des eingeſtreuten wohlriechenden Pulvers ſich dem zummer mirt-
teilte. Endlich betrat ſie, das bunte Allerlei einer unauf-
geräumten Schublade unzählige Handſchuhe, Strümpfe,
Halskragen im gerafften Kleide tragend, das Wohnzimmer
des Oberſtockes. Sie ſchüttete den ganzen Kram auf den
Teppich vor dem Kamine und kauerte ſich nieder, um Ordnung
in das Durcheinander zu bringen. Dicht daneben ſaß Page in
einer weiß und blau geſtreiften Hemdbluſe und fußfreiem

Kleiderrocke an ihrem kleinen Schreibtiſche; ſie hatte die
ſchmalen, zierlichen Fußknöchel ſittſam gekreuzt und ſchrieb,

eine Manſchette aus Briefpapier zum Schutze gegen Tinten-

'dicken,

flecke über dem Unterarme, an ihrem Tagebuche. Sie kam da-
mit nie zu Ende; mit fünfzehn Jahren ſchon hatte das junge
Mädchen jenes Buch begonnen, das mittlerweile zu einem

das Verſchiedenartigſte enthaltenden Bande ange
ſchwollen war. Page wußte kaum, was ſie da alles hinein
ſchrieb die kleinen Ereigniſſe vom Tage zuvor, ihr Gehen
und Kommen, Berichte von Tanzkränzchen und Bällen, Urteile
über neue Bekanntſchaften und ähnliches wurde gewiſſenhaft
verzeichnet. Außerdem aber füllte ſie Seite auf Seite mit
„Eindrücken“, „Herzensergüſſen“, ſeltſamen, kindlichen Grübe-
leien über ihre Seele, mit Ausſprüchen von Dichtern und
äußerſt ernſt gemeinten Kritiken neuer Romane. Auch erging
ſie ſich oft in überſchwenglichen Wortgefügen und unzuſammen-
ſhängenden Ausrufen, die das wert und ſinnloſe Erzeugnis
in angeſtrengtem Denken durchwachter Nachtſt enden immer
wieder von ihr geleſen wurden, und deren geheimnisvolles
Dunkel das junge Herz in tiefer Bewegung erſchauern ließ.

Nachdem Laura eingetreten war, ſchrieb Page raſch und un-
unterbrochen einige Augenblicke weiter. Dann machte ſie eine
Pauſe; ihre Augen wurden groß und nachdenklich. Sie ſchrieb
eine neue Zeile und ließ die Feder wieder ruhen. Laura, die
ſich auf den Fußboden geſetzt hatte und in einer Menge von
Handſ

„Die hier ſind
machen a

hen wühlte, murmelte vor ſich hin:
ut und die, und die ſchwarzen Schweden

cht Und wenn ich nur den andern zu dew weißen

Sie legte die Handſchuhe beiſeite und machte ſich mit den
Strümpfen zu ſchaffen, von denen ſie einen langen, ſeidenen
über den Arm zog und dann die Finger im Fußlinge ſpreizte.

„O weh,“ flüſterte ſie, „hier iſt ein Faden geriſſen, und jetzt
wird die ganze Maſchenreihe ren

Page hörte wieder auf zu kritzeln.
„Laura,“ fragte ſie träumeriſch, „wie ſchreibſt du „abysmal“

(bodenlos, unergründlich).
„Mit 'nem Hhbſilon, Liebling,“ antwortete Laura, die ſich be

mühte, nicht zu lächeln.
„O Laura,“ fragte Page wieder, „biſt du manchmal ſehr, ſehr

traurig, ohne zu wiſſen warum
„Nein, wahrhaftig nicht. Wenn ich traurig bin, ſo weiß ich

auch ganz genau weshalb.“
Page ſeufzte.
„Ach, ich weiß nicht,“ murmelte ſie unſicher, „ich liege manch

mal nachts wach und wünſche, ich wäre tot.“
„Du darfſt nicht ſo trübſinnig ſein, Liebling,“ entgegnete

ruhtg die Schweſter. „Bei ſo 'nem geſunden jungen Perſön-
chen wie du iſt es unnatürlich, ſolchen traurigen Gedanken nach-
zuhängen.“

„Jn der vorigen Nacht,“ fuhr Page fort, „bin ich aufgeſtan
den und habe dann lange am Fenſter geſeſſen. Alles war ſo
ruhig, und die Nacht war ſo wunderſchön, und der herrliche
Mondſchein und da ſagte ich ganz laut vor mich hin:

„Zum Himmel ſteigt mein Atem auf
Es iſt von Tennyſon, du weißt ja.

„Zum Himmel ſteigt mein Atem auf,
O folgt' ihm meine Seele bald!“

Geradeſo wie jetzt, ſagte ich das vor mich hin, und es war,,
als ob etwas in mir geſprochen hätte. Jch nahm mein Tage-
buch und ſchrieb hinein: „Nur wenige Tage noch, und die Sonne,
die alles ſieht, wird dich nicht mehr ſehen.“ Es iſt aus „Thana-
topſis“ (Todesbetrachtung), weißt du, und ich dachte, mir, wie
ſchön es ſein müßte, dieſe Welt zu verlaſſen und zu immer
höheren Sphären emporzuſchweben und Frieden zu finden.
Liebſte Laurga, was meinſt du, ob ich je heiraten werde

„Warum nicht. Mädelchen? Warum ſollteſt du nicht hei-
raten? Natürlich wirſt du eines ſchönen Tages heiraten, wenn
du den Mann

„Am liebſten möchte ich eine Nonne ſein,“ unterbrach ſie Page
und ſchüttelte kummervoll den Kopf.

wenn du den Mann findeſt, der dich liebt,“ fuhr Laura
fort, „und den du ehrſt und achteſt und den du liebſt. Was
würdeſt du wohl ſagen, Liebling, wenn wenn deine
Schweſter, wenn ich bald heiraten würde

Mit einem Ruck drehte ſich Page auf ihrem Stuhle um.
„Oh., ſag Laura“, rief ſie, „machſt du Scherz? Du wirſt hei-

raten? Wen? JFch hatte ja keine Jdee, aber ich dachte ich
vermutete

un ich r zrgend jemand ſagt diSahw
erwiderte langſam Laura,

in mögte gern daß ich idr nicht tue Herr

„Ja, warum ſollte ich ihn denn nicht heiraten? Ja ich
hab' eingewilligt. Jch hab' Ja geſagt.Er liebt mich, und er iſt reich. Iſt das nicht genug?“

„O nein, nein!
du liebſt ihn doch
d Lieben? Pahl Warum nicht gar! JFch liebe nie-

mand.“
„O Laura, ſag das nicht!“ redete Page auf ſie ein. „Du

darfſt das nicht. Das iſt häßlich.“
Laura warf den Kopf zurück.
„Eine ſolche Genugtuung möchte ich keinem Manne bereiten.

Ich meine, das iſt ganz in der Ordnung. Der Mann muß die
Frau mehr lieben als ſie ihn. Für ihn ſollte es genügen, daß
ſie ihm geſtattet, ihr alles zu geben, was ſie ſich nur wünſcht.
Er hat ihr zu dienen wie die alten Ritter ſein ganzes Lebenmuß er ihr weihen, um irgendeine ihrer Launen zu befriedi en.

Und ſie darf, wenn es ihr paßt, kalt und unnahbar ſein. Das
iſt meine Jdee von der Liebe.“

„Ja aber, die waren doch nicht mehr ſtolz und kalt gegen ihre
Ritter, nachdem ſie ihnen das Jawort gegeben hatten“, eiferte
Page. „Sie liebten ſie dann doch und heirateten ſie aus Liebe.“

„Ach, „Liebe“!“ ſpottete Laura. „Jch glaube nicht an Liebe.
Man ſtellt ſich das nur ſo vor, weil man ſo was in albernen
Romanen lieſt und auf dem Theater ſieht. Mein kleines
Mädel“, rief Laura, „ich werd' mir die wunderbarſten Kleider
machen laſſen. Sie ſollen das letzte ſein, das Laura Dearborn
aus ihrer Taſche bezahlt, und“ ſie tat einen tiefen Atem-
zug „ich ſag' dir, es werden Gedichte von Kleidern ſein.“

Als bald darauf die Glocke zum Gabelfrühſtück rief, ſprang
Laura auf, ſtrich ſich mit den langen, ausgeſtreckten Fingern
ihrer weißen Hände das Haar zurecht und eilte mit dem Aus-
rufe, daß der Vormittag dahingegangen und die Hälfte ihrer.
Schubladen noch in Unordnung ſei, aus dem Zimmer.

Page ſaß in Gedanken verſunken noch lange an ihrem
Schreibtiſche und ſeufzte von Zeit zu Zeit tief auf; endlich
ſchrieb ſie in ihr Tagebuch:

„Eine Welt ohne Liebe oh, wie furchtbar wäre das! Oh,
das Wunderbare, das Herrliche der Liebe macht mich tief
traurig. Wenn ich an die Liebe denke in all ihrer Herrlichkeit,
ſo werde ich traurig, tieftraurig wie Romola in George Eliots
wohlbekanntem, gleichnamigem Romane.“
Sie verſchloß ihr Tagebuch in dem Schubfache des Schreib

tiſches und wiſchte dann an einem Stückchen Wild
leder ihre Feder ab, bis ſie wie blankes Silber glängte: Jhr
Schreibtiſch war ein wahres Wunder von Ordnung; alles ſtand
ſtets an ſeinem beſtimmten Platze, das Papier war mit mathe
matiſcher Genauigkeit aufgeſchichtet, und die Federſchale blitz
blank poliert.

Das ſuchende Auge des jungen Mädchens entdeckte auf dem
Teppiche vor dem Kamin, dort wo Laura geſeſſen hatte, Spuren
von deren Tätigkeit einen Handſchuhknopf, einen weißen
Faden, eine Haarnadel. Page machte ſich die Mühe, alles ſorgam aufzuleſen und in den Papierkor zu tun.

„Laurg iſt ſo unordentlich“, bemerkte ſie ernſt.

Warum auch nicht?

Das iſt nicht genug. Du mußt ihn lieben
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Kummern 45 und 46 des Bochumer Anzeigers iſt folgendes
Inſerat enthalten:

Welch edeldenkender Menſch ſchenkt 76j. Veteranen, der
zwei Feldzüge mitgemacht hat und durch I S.r. iſt, r rch lange Krankheit

e illionen Mark mit Hurra für di Iitävorlage, und dann kriegen die Veteranen auch r

Ein Kapitel zur Wahrheitsliebe des Reichsverbandes. JnRummer 2 der Korreſpondenz des Reichsverbandes gegen de

Sozialdemokratie vom 17. Januar 1918 wird verſucht, die wuch
la en zu entkräften, die Genoſſin Zietz auf dem

re nruenſqhn in Preußen erhob.
t Darſtellung, daß in Preußen nach dem Ergebnis der

amtlichen Erhebungen aus dem Jahre 1909 mehr denn 127 000
W ohne Hebammen entbunden hätten, davon die meiſten

im Oſten Preußens, wird als fauſtdicke Unwahrheit bezeichnet,
was ſchon dadurch bewieſen ſei, daß in O preußen im Jahre
1009 überhaupt nur 66 865 Perſonen geboren wurden.
Man ſieht, beim Reichsverband iſt Geſchwindigkeit
Hexerei. Er macht aus „dem Oſten Preußens“ „Oſtpreußen“
und mit ſeiner Beweisführung, daß fauſtdicke Unwahrheiten
geſagt ſten i er ferti ber feſt, d dem B

ir ſtellen demgegenüber feſt, daß in dem Bericht über dasre des preußiſchen Bene vom Jahre 1909
auf Seite 455 zu leſen iſt: „Ein Vergleich zwiſchen der Zahl
der überhaupt erfolgten Entbindungen (1 281 822) und der von
den Hebammen vollzogenen (1 152 766) lehrt, daß 128 822
Entbindungen ohne a tgeng einer Hebamme vor ſich ge
re ſind, d. h. etwa 10 v. H. aller Entbindungen.“ Weiter

ißt es dann: „Am höchſten war die Zahl der Entbin-
dungen ohne Hebamme im Regierungsbezirk Allenſtein
mit 42,7 Prozent, danach folgen: Poſen 27,6 Proz., Brom-
berg 27,8 Proz., Marienwerder 20,7 Proz., Oppeln18,4 wei Danzig 17,1 Proz. und Gumbinnen mit
15,7 Prozent.
Nach dieſen Proben amtlicher Zahlen, auf die Genoſſin
Zietz ihre Darlegungen ſtützte, werden unſere Leſer am beſten
elbſt ermeſſen können, auf welcher Seite die fauſtdickew Un

vahrheiten liegen.

Frankreich.
Auch eine „Reform“ des Militarismus. Nach einer offiziöſen

Meldung dürfte der Kriegsminiſter entſprechend dem Vor-
ſchlage der Abteilungsdirektoren ſeines Miniſteriums der Re
gierung demnächſt einen Geſetzentwurf vorlegen, durch welchen
die dreijährige Dien ſt zeit für alle Waffengattungen
und ohne jede Begünſtigung eingeführt werden ſoll.

Mexiko.
Huerta führt ein Schreckensregiment. Er läßt alle ſeine

Feinde und Gegner kalten Blutes ermorden oder ſie auf
andere Weiſe „unſchädlich“ machen. Er ſcheint ſich den alten
Bluthund Diaz zum Vorbild genommen zu haben. So wird
aus der Stadt Mexiko gemeldet, daß auch ein zweiter Bruder
des erſchoſſenen Präſidenten Madero, Emilio, von Truppen
Huertas nördlich vom Monterey gefangen genommen und er
ſchoſſen worden ſein ſoll, als er mit ſeinem Bruder Raoul
in dem Heimatsſtaat der Familie Maderos Coghuila eine
Gegenrevolution ins Werk ſetzen wollte. Auch ein Onkel
Maderos, Alberto Madero, ſoll in Chihughua erſchoſſen worden
ſein. Huerta amneſtierte politiſche Gefangene und belohnte
ſeine Anhänger mit Rangerhöhungen. Er führt auch Ver

keine

handlungen mit den Zapatiſten und anderen Rebellen, aber es
jiſt wenig Hoffnung auf einen ſofortigen Frieden vorhanden.
Die Tätigkeit der Aufſtändiſchen nimmt im Norden zu,
im Süden haben die Zapatiſten mehrere Haciendas in
Brand geſteckt und geplündert; ſogar ein Militärzug wurde von

ihnen angegriffen.
WMexiko, 26. Februar. Weitere Truppen find nach dem

Wüden gegen die Zapatiſten geſandt worden. Eufemio Zapata,
ein Bruder Emilio Zapata, hat ſich zum Gouverneur des

Staates Morelos aus rufen laſſen.

Aus der Partei.
Ein Schuhmeier-Fonds.

Zur Erinnerung an den ermordeten Genoſſen Schuhmeier
hat der Vorſtand der öſterreichiſchen Sozialdemokratie einen
Aufruf um Stiftung eines Schuhmeier-Fonds erlaſſen und dazu
als Anfang 1000 Kronen geſpendet. Jn dem Aufruf heißt es:
„Jn allen Nachrufen, die Schuhmeiers Leben gewidmet waren,
iſt der mächtige Lern und Bildungseifer gerühmt worden, der
ihn ſchon in der Jugend ausgezeichnet, der ihn in den Jüng-
lingsjahren ſo befeuert, der ihn nie verlaſſen hat, der ihn be
fähigt hatte, zu lehren, nachdem er gelernt. Wir ſehen den
Fabriklehrling und Fabrikarbeiter inmitten der harten Mühſal
des Lebens immer wieder zu den Büchern zurückkehren, hören
ihn immer wieder den Wert der Bildung preiſen. Und Schuh
meiers Lebensgang, ſein geiſtiges Werden und Reifen, offen

uns, wie viel an Talenten, an natürlicher Begabung im
Schoße des Volkes ſchlummert, und wie viel davon untergeht
und wie es nur in ſeltener Ausnahme zur vollen Entfaltung
gelangt. Einer Kraft, wie ſie Franz Schuhmeier verkörperte,
iſt es gegeben, alle Widrigkeiten und Schwierigkeiten zu über-
winden, Wiſſen und Bildung zu erobern und damit die Waffen
für den Befreiungskampf des Proletariats; aber wie viel treff
liche Begabung, die der Welt und vor allem der Arbeiterklaſſe
nützlich werden könnte, muß in der Unerbittlichkeit des Lebens
zugrunde und verloren gehen! Aus dem wahren Weſen dieſes
vorbildlichen Arbeiterlebens werden wir handeln, wenn wir
eine Jnſtitution ſchaffen, die helfend einſpringen könnte, wo
Begabung und Bildungseifer Gefahr laufen, im Elend erſtickt
zu werden!“

Als erſte Gabe hat die Parteileitung 1000 Kronen geſtiftet.

Ein Führer für die Landtagswahlen.
Die preußiſchen Landtagswahlen. Ein Führer durch das

Dreiklaſſenwahlrecht. Vom Landtagsabgeordneten Robert
Leinert. Preis 30 Pfg. Verlag Buchhandlung Vorwärts,
Paul Singer G. m. b. H., Berlin SW 68. Ein unentbehrliches
Heftchen für die Agitation zu den Landtagswahlen. Organi-
ſationen erhalten bei Maſſenbezug bedeutend ermäßigte Preiſe.

Chemnitzer Juſtiz.
Der Gerechtigkeitspflegebetrieb in Chemnitz wird immer

beachtlicher. Die Chemnitzer Arbeiterbewegung und vor allem
unſer Chemnitzer Parteiblatt haben unter unausgeſetzter
ſcharfer Verfolgung zu leiden Heute kommt eine neue der

artige Meldung: tWährend des vorjährigen Bergarbeiterſtreiks druckte die
Chemnitzer Volksſtimme aus dem Sächſiſchen Volksblatt zu
Zwickau eine Notiz nach, durch die ſich zwei Grubenbeſitzer be
leidigt“ fühlten. Das Zwickauer Gericht verurteilte den Redak-
teur des Volksblatts zu 200 Mk. Strafe. Am Dienstag mußte
ſich Genoſſe Müller von der Chemnitzer Volksſtimme vor dem
hemnitze r Gericht verantworten. Trotzdem die Volks

ſtimme nur nachgedruckt und die Notiz weſentlich ge
mildert hatte, erkannte das Chemnitzzer Gericht auf
ſechs Wochen Gefängnis

a tritag gegen den mangelnden Wöchne-

Aus der Provinz.
Hleinwittenberg. Gemeindevertreterſitzung. Die

Geſellſchaft für Elektrizitätsverwertung Joel u. Ko. erſucht,
die 50 Mk. Anerkennungsgebühr, für die Erlaubnis, ihr Netz
über den ganzen Ort zu verbreiten, wieder auf 10 Mk. zu er
mäßigen, da ſie noch keinen Gewinn von dem Unternehmen
hade. Dieſer Antrag wird bis zur nächſten Sißung zurück
eſtellt. Die Kanaliſationsarbeiten ſollen Herrn Derkſen zu
ittenberg übertragen werden und am 1. Mai d. J. fertig-

geſtellt ſein. Dem Antrag des Herrn Henze zu Pieſteritz, ihm
das Wieſenloch rechts vom Aſchenplatz auf drei Jabre für den
Pachtpreis von ,50 Mk. jährlich zu verpachten, wurde zuge
ſtimmt. Für die Feier der Erhebung Preußens wurde mit
8 gegen 3 Stimmen ein Zuſchy* von 50 Mk. bewilligt. Der
Genoſſe Wucke wies darauf hin, daß bei Armen nterſtützungen
immer Rückſicht auf die finanzielle Lage unſerer Gemeinde ge
nommen werde und es doch den Teilnehmern zu überlaſſen,
die Koſten ſelber zu tragen. Beſchloſſen wurde, den Vertrag
mit dem Speditionsverein nur auf 10 Jahre feſtzulegen, und
an den früheren Beſchluß, 1000 Mk. Pacht jährlich, feſtzuhalten.

Annaburg. Die General-

und 5 Prozent Sparrabatt, insgeſamt 9 Prozent vom
Imſatz, vor. Die Zahl der Mitglieder ſtieg von 475 auf 498.

ſation no n ſteht, ſo konnte mit Beſtimmtheit behauptet
werden, daß diejenigen, welche den Weg zur Genoſſenſchaft
gefunden haben, mit wenigen Ausnahmen die Treue wahren.
Der zweite Punkt, Bericht von der geſetzlichen Reviſion fand
ſeine Erledigung darin, daß der gedrudkt vorliegende Bericht
des Reviſors vorgeleſen wurde. Der dritte Punkt war ein
Antrag der Verwaltung zwecks Errichtung einer Verkaufsſtelle
in Herzberg. Der Antrag wurde vom Genoſſen Tietze begrün-
det. Er wies darauf hin, daß in Herzberg ein ſehr guter ge
noſſenſchaftlicher Geiſt herrſche. An 160 Mitglieder haben ſich
bis jetzt gemeldet und zirka 1500 Mark ſind ſchon an Geſchäfts
anteilen eingezahlt. Dieſes Reſultat beweiſt, daß der feſte
Wille da iſt, ſich auch genoſſenſchaftlich zu betätigen. Die
Generalverſammlung möge dem Antrage der Verwaltung zu
ſtimmen. Der Antrag wurde mit 71 gegen 13 Stimmen an-
genommen. Jm Geſchäftlichen wurde vom Geſchäftsführer
nochmals auf die Vorzüge der Genoſſenſchaft hingewieſen, wor
auf die Generalverſammlung vom Vorſitzenden Gen. König
mit folgenden Worten geſchloſſen wird: Möge der Stein,
welcher heute auf den vor zehn Jahren gelegten Grund geſetzt
iſt, ein feſter ſein, damit er durch den Sturm der Gegner
niemals wieder abbröckelt. Die Aufgabe eines jeden muß ſein,
unermüdlich zu agitieren für die Genoſſenſchaft, bis der letzte
aus ſeiner Stumpfſinnigkeit herausgeholt wird. Die ſchönſte
Arbeit muß die Aufklärungsarbeit ſein. Denn, vereinzelt iſt
der Menſch nichts, vereint eine Macht.

Pröſen. Aus der Partei. Jn der letzten Verſammlung
des Wahlvereins, welche recht gut beſucht war, ſtanden zwei
wichtige Punkte auf der Tagesordnung, und zwar die bevor
ſtehende Landtagswahl und die Maifeier. Ueber die Landtags
wahl entſpann ſich eine rege Debatte und wurde allſeitig be
tont und verſprochen, ſchon jetzt eine rege Agitation zu ent
falten. Dann wurde beſchloſſen, den T. Mai in würdiger
Weiſe zu feiern, und zwar durch einen Umzug durch den Ort,
Verſammlung und Vergnügen. Wenn es möglich iſt, ſoll eine
Rednerin gewonnen werden. Auch wurdesrbeſchloſſen zur Ver
ſchönerung des Feſtes einige Lieder einzuüben, und findet
nächſten Sonnabend die erſte Singeſtunde bei Gotthold Richter
ſtatt. Alle ſangesluſtigen Parteigenoſſen ſollen Sonnabend
8 Uhr zu dieſer Singeſtunde erſcheinen. Ferner ſollen noch
einige Bücher für die Bibliothek angeſchafft werden. Der
Bibliothekar, Gen. Thieme, erſuchte um regere Benutzung der
Bibliothek, die, wie ſchon bekannt, jeden Freitag von 7——8 Uhr
abends Parteigenoſſen zur Verfügung ſteht. Vom Diſtrikts-
leiter wurde gerügt, daß die Abonnentenzahl des Volksblattes
in keinem Verhältnis zur Mitgliederzahl ſtehe; es ſeien immer
noch Parteigenoſſen vorhanden, welche das Volksblatt nicht
leſen, ſondern das Kreisblatt. Es muß dieſen Parteigenoſſen
ihr verwerfliches Tun gründlich vor Augen geführt werden.
Jn die Wohnung eines Arbeiters gehört das Volksblatt!

Bockwitz. Das Gewerkſchaftskartell erledigte in
ſeiner letzten Sitzung debattelos einige Eingänge des Bezirks-
ſekretariats. Eine Anfrage, betreffs Erringung eines Lokals
in Staupitz erledigte ſich dadurch, indem der Vorſitzende Ge-
noſſe Leſche ſich erbot, die Angelegenheit dort zu regeln. Eine
Anregung, eine öffentliche Agitationsverſammlung zu veran-
ſtalten, wurde dem Vorſtand überlaſſen. Ein Antrag, daß ver-
hinderte Delegierte Erſatzmänner ſtellen können, wurde an-
genommen. Ein geſtempelter Ausweis iſt vorzulegen. Unent-
ſchuldigte Delegierte ſollen im Volksblatt veröffentlicht werden.
Aus dem Bericht vom Bildungsausſchuß ging hervor, daß bei
der letzten Veranſtaltung ein Defizit von 58 Mk. zu verzeichnen
war. Die Einnahme betrug 105,25 Mk., die Ausgabe 163,50 Mk.
Nach längerer Debatte wurden zwei Anträge, dem Bildungs-
ausſchuß eine jährliche n pro Gewerlſchaftsmit-
glied 7 reſp. 10 Pf., zu bewilligen, vorläufig abgelehnt. Eine
Diskuſſion entfaltete ſich noch über patriotiſche Jugendgewin-
nung und -„Ergziehung“ ſeitens des Lauchhammerwerks und
des hieſigen Kriegervereins. Die organiſierten Arbeiter ſollen
ihre Söhne und Töchter darüber aufklären. Zur Beſchaffung
eines Feſt- und Spielplatzes wurde eine Kommiſſion gewählt.

Vereine und Verſammlungen. ö
Bockwitz. Sozialdemokratiſcher Wahlverein. Sonnabend,

den 1. März, abends 86 Uhr, findet im Hotel Hermann unſere
Mitgliederverſammlung ſtatt.

Kleinleipiſch. Sonntag. d. 2. März, nachmittags 5 Uhr,
Parteiverſammlung bei Henſels.

Kötſchau. Dieſen Sonntag, nachmittags 3 Uhr, findet
die Monatsverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
ſtatt. Genoſſe Dreſcher hält den zweiten Vortrag über das
Parteiprogramm.

Nebra. Sonnabend, den 1. März, abends 8 Uhr, findet
unſere Parteiverſammlung ſtatt.

Allerlei.
Der „Schieber“ als Ballreformator.

Der „Schiebetanz“, auf den bei uns zu Lande die hohe Polizei
mit unerbittlicher Strenge fahndet, ſcheint in Amerika nicht
minder den Grimm der Sittenwächter zu erregen. Dort iſt
es, wie die Frankf. Ztg. aus Neuyork berichtet, ſogar zu einer
gänzlichen Aufhebung von Bällen gekommen, die ſonſt das all
gemeine Intereſſe der „guten Geſellſchaft“ erregten und jetzt
vom „Schiebetanz“ okkupiert zu werden drohen. Eine Anzahl
bekannter Gaſtgeberinnen hat nunmehr eine Liga r
die ſich zum Ziele ſetzt, mit der Verbannung des „Schiebers“
auch gleich gewiſſe zweifelhafte Sitten der tanzenden Jugend,
weiblichen und männlichen Jugend, zu behobeln. Die dieſer
Liga angehörenden Damen verpflichten ſich, fortan nicht mehr
einzuladen

„Damen, die bei Tänzen mitwirken, die von der Gaſt-
geberin unterſagt worden t

die anderen Frauen gehörige Kotillon und ſonſtige Tanz
geſchenke ſtehlen

die im Speiſeſaal während des
die keine Unterröcke tragen (1),
die mit ihrem Tänzer in dunklen Winkeln flirten“ und

t en welche ſich während eines Valles ein Schläfchen
eiſten,

die Zündhölzchen an den Wänden anſtreichen,
die Aſche und Zigarettenſtummel auf den Boden werfen
die im Speiſeſaal während des Eſſens rauchen,
die mehr als zwei Flaſchen Champagner trinken,
die trotz des Proteſtes der Gaſtgeberin an unerlaubten

Tänzen teilnehmen,
die ſich weigern, mit einer ihnen von der Gaſtgeberin bezeich-

neten Dame zu tanzen,
dir ſich mit anderen Männern zurückziehen, um unter ſich

zu ſein,
die mit der weiblichen Dienerſchaft anzubandeln verſuchen.“
Aus dieſen „Bedingungen“ erſieht man, daß es bisher auf

den Bällen der Neuyorker „Upper ten“ recht lieblich zuge
gangen ſein muß.

Da wird ja jetzt der verpönte „Schieber“ indirekt zuw Sitten
reformator!

Eſſens Zigaretten rauchen,

Nationaler Feſtgeſang.

Auf einem land wirtſchaftlichen Stiftungsfeſte
in Reuß ä. L. wurde folgender Hymnus geſungen:

Es brauſt ein Ruf durch Reußenland,
Uns allen gar noch wohl bekannt,
Der Ruf zur lieben Reichstagswahl,
Weil Förſters Antlitz wurde fahk,
Er ſauſte ab mit Extrapoſt,
Da an ihm fraß des Wahnſinns Roſt,
Weil er ſelbſt nicht wußte, was er ſprach,
Zog er zurück ſich in ſein Schlafgemach.

Der Roten. Trauer war gar groß,
Weil einer ſtarb von ihrem Troß;
Doch ſtarke Hoffnung machten ſie
Der Sozialdemokratie.
Doch ohne weiteres ſprach man nicht:
Herr Sozi, o ſetz bitte dich
Wieder zum Rater für das Reußenland,
Da du zu uns warſt ſtets ſo ſehr galant. (1)

Es gab ein Kampeln und Geſchrei,
Auch viele Autos fuhr'n vorbei,
Zu holen Wähler ins Lokal.
Daß ſie erfüllen die Pflicht der Wahl.
Doch leider ſiegte wieder Rot,Herrn Coh'n, verhaßt uns bis zum Tod.
Doch geb' auch ich ihm nur die gute Lehr
Daß bald Herrn Förſterfolg' in Kürze er.

Anſtändige Leute, unſere Herren Gegner!

Die Minen- Exploſion im Hafen von Gijon
hat glücklicherweiſe nicht, wie geſtern gemeldet wurde, 60 Men
ſchenleben gefordert, dafür iſt aber die Zahl der Verletzten
und Verſchütteten um ſo größer. Nach dem offiziellen
Bericht beträgt die Zahl der Toten 24. Darunter ſollen ſich
auch der die Arbeiten am Hafenneubau leitende Jngenieur und
der Unternehmer befinden. Die Anzahl der Verwundeten
beträgt 200. Man glaubt, daß außerdem noch zahlreiche Per
wen unter den Trümmern liegen. Die Kataſtrophe ereignete
ich folgendermaßen Eine Mine von 38500 Kilogramm
zen Pulvers war gelegt worden, um einen Fe 7
Die Sprengung mißglückte und die Mine, die nach hinten

ing, ſchleuderte einen wahren Regen von Steinen auf die Zuheller und die Schiffe im Hafen. t
Madrid, 26. Februar. Dem Jmparcial zufolge r

die Zahl der bei dem Unglück in Gijon Verwundeten mehr
200. Etwa 100 ſollen unter den Trümmern verſchüttet
ſein.

Grubenbrände.
Jn den Zechen 2, 6, 7 der Gewerkſchaft Vereinigte Konſtantin

der Große bei Bochum iſt ein Flöz in Brand geraten. Auf dem
Schachte 6 iſt es bereits gelungen, die Feuerſtelle einzumauern.
Auf Schacht 2 ſucht man noch nach der Brandſtelle, jedoch bisher
vergeblich. Menſchenleben ſind bisher nicht zu beklagen.

Wanne, 26. Februar. Auf der Sohle des dem Gelſen-
kirchner Bergwerksverein gehörigen Schachtes Thies wütet ſeit
einigen Tagen ein Brand, der bisher noch nicht gelöſcht werden
konnte. Das Feuer hat ſich bereits bis zur ſechſten Sohle fort
gepflanzt. Die Betriebsfeuerwehr iſt eifrig mit Löſchungs
und Aufräumungsarbeiten beſchäftigt.

Todesſturz eines Fliegers
Am Mittwoch vormittag unternahm der nach dem Habs-

heimer Flugplatze bei Mülhauſen (Elſaß) abkommandierte
Fliegeroffizier Oberleutnant Linke vom 34. r m 7
in Stettin mit dem gleichfalls als Fliegerſchüler nach Habs-
beim abkommandierten Unteroffizier Helfersrieder vom Tele
graphenBataillon 4 in Karlsruhe mit einem Pfeildoppeldecker.
einen Probeflug. Bei einer etwas ſcharf genommenen Kurve
rutſchte das Flugzeug in etwa 20 Meter Höhe nach hinten aus
und ſtürzte zur Erde. Der Unteroffizier war auf der Stelle
tot, der Oberleutnant trug nur unbedeutende Verletzungen
davon.

Grubenunfälle.
Auf der Zeche Tremonig bei Dortmund wurden zwei

Bergleute von hereinbrechendem Geſtein verſchüttet und
lebensgefährlich verletzt. Es beſteht wenig Hoffnung, ſie am
Leben zu erhalten.

Auf der Schleſiengrube bei Beuthen ſtürzten große Kohlen
maſſen ab, die mehrere Bergleute begruben. Der Bergmann
Nowak konnte nur noch als Leiche geborgen werden, während
die anderen mitverſchütteten Kameraden gerettet werden

onnten.

Kleines Allerlei. Feuer auf einem Ozeandampfer.
Auf dem am Sonntag von Trieſt ausgelaufenen Dampfer
der Auſtria-Amerika-Linie Georgia brach in der Nähe von
Punta Salvore im Lagerraum Feuer aus, welches erſt heute
vormittag lokaliſiert werden konnte. Zahlreiche Frachtſtücke
ſind vernichtet worden. Der Schaden iſt bedeutend. Man
glaubt, den Brand bald löſchen zu können. Von dem Ge-
triebe der Mühle vollſtändig zermalmt wurde
in Weißenberg (Bayern) ein 18 jähriger Müllerburſche.
Selbſtmord einer 9jährigen Schülerin.Eiſenach hat ſich aus unbekannter Urſache eine 9Ojährige
Schülerin, deren Vater eine Gefängnisſtrafe verbüßt, in der
Nähe von Eiſenach in das Waſſer geſtürzt. Vorher ſchenkte ſie
ihrer Schweſter ein Haarband mit dem Bemerken, dieſes als
Andenken zu behalten. Nach Veruntreuung von mehr
als 300 000 Mark iſt der „Direktor“ Paul Richard Lindner in
Berlin flüchtig geworden. Lindner war re Generaldirektor
der früheren Landverwertungsgeſellſchaft und jetzigen Land
und Jnduſtriebank in Berlin. Durch falſche Buchungen ſetzte
er ſich im Laufe der Zeit in den Beſitz der genannten Summe.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Vaul Hennig, Ausland, Gewerhkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für die
Anzeigen verantwortlich A. Jähnig. Sänmtlich in Halle. Deuch
der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. d. H.).
SS*S-'A'ſSPlſc6cCcCUHGUlpueonnnnonwwwweaunauarwwworivhhchhaaaannesDie heutige gnmmer umfaßt 12 Seiten.

Sprechſtunde der Redaktion von 3412 bis 241 nhr.
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Eine Sammlung proaktiſcher
Anleitungen für alle möglichen
Bedürfniſſe des tägl. Lebens.

Jede Nummer 20 Pf., 25 Heller.
Verlag Hachmeiſter u. Thal,

Leipzig.
J. Gartenbau. Blumenpflege.

1 Der Hausgarten. Von F. Saf-
tenberg. Mit 8 Abb. Pr. 20 Pf.

g

2 Zimmergärtnerei. Anleitung
9 e r r Zimmerpflanzen.

it 21 A200 Sectentéuſer Von K. Bog

ler. Mit 22 Orig.-Entwürfen
und Zeichnungen 20 Pf.

230 Schutz und Zierhecken. Von
F. Saftenberg. Mit 10 Abb.

Preis 20 Pf.
223 Buſchobſt. Mit 11 Abb. 20 Pf.
131 Balkon u. Fenſterſchmuck.

Von F. Saftenberg. 19 Abb.Vreis 20 Tr
116 Pamzung und Pflege der

Obſtbäume. Mit 16 Abb. 20 Pf.
44 Düngung der Obſtbäume. Von

F. Saftenberg. Preis 20 Pf.
45 Monatskalender für den Obſt

baun. V. R. Oppermann. 20 Pf.
40 Schnitt d. Steinobſtes. 32 Abb.
41 Schnitt des Kernobſtes. Von

R. Oppermann. 40 Abb. 209 Pf.
222 Spalier- u. Zwergobſt. Von

F. Saftenberg. Mit 25 Abb.
Preis 20 Pf.

58/59 Die Krankheiten der Obſt
gewächſe. Mit 41 Abb. 40 Pf.

150 151 Schädlinge des Apfel
baumes. Mit l Farbentafel u.
18 Abb.

152/153 Schädlinge des Birn-
banmes. Mit 1 Farbentafel
und 10 Abb.

195/196 u des Steinobſtes. Von Johs. Hartmann.
M. 1 Farbentaf. u. 16 Adb. 40 Pf.

240 Die Kultur der Erdbeere.
V. F. Saftenberg. 31 Abb. 20 Pf.

113 Der Weinſteck u. ſeine Pflege
Von St. Studert. 30 Abb.

320/231 Schädlinge der
und ihre Bekämpfung it1 Farbentafel u. 21 Aer 40 V.

241/342 S arling des Beeren
Von Johs. Hartmann.

l Farben u. 10 Abd. 40 Pf.
231 ere Veerenſträucher. Von

Fr. Saſftenberg. Mit 19 Abb.
Preis 20 Pf.

233 Toematendächlein. Von K.
Wortmann. Mit 2 Abb. 20 Pf.

88/ 39 h Gemnſebau.Von Fr it Abb. 40 V.7 r r Vonrbentafeln
reis 40 Pf.

u6 Der Zrakttſche Champignon
zäechter. Von P. Kaiſer. 6 Abb.

80/81 Moderne Gartenentwürfe.
Mit 14 Abb. u. 12 Plänen. 40 Pf.

143 Ausdauernde ttenpflan
zen für Cärten kanlagen
und Wälder. n E. Köhler.

16 Abb. Pr. 20 Pf.
115 Der kleine Gartenteich und

das Freilandaquarinum. 10 Abb.

82 Sommerblumen. V. Fr. Huck.
159 Anzucht u. Pflege d. 2

V. R. Türke. M. 20 Abb. 20 Pf.
114 Die ſchönſt. Stauden. 14 Abb.
142 Koniferen od. Nadelhölzer

Von R. Stavenhagen. M. 9 Abb.
144/145 Kakteen. Von Friedrich

Rehnelt. Mit 30 Abb. 40 Pf.
79 Monatskalender für den Blu

mengarten. Von K. Meymund.
229 Deutſche Pflanzenwelt. Ta

bellen zur z PflanTeil L Von Dr Trena.Mit 3 Tafeln. Preis 20 Pf
78 Zierſträncher. Mit 4 Abb.

Preis 20 Pf.
42 Jufſekten und ſieiſchfreſſende

Pflanzen. Mit 21 Abb. 20 Pf.
243 Pflanzenvermehrung. Von

Fr. Saftenberg. Mit Abb. 20 Pf.
244 Die wichtigſten Veredelungs

arten und ihre Anwendung.
Von Fr. Saftenberg. Mit
34 Abb. Preis 20 Pfg.43 a enbinderri Mit 14 Abb.

57 Blumenſchmuck für Freud
und Leid. Von C. Löther.

138 Abb. Preis 20 Pf.
141 Seeroſen u. andere Wafſer

z r die Kultur imH. Junge. Mit10 t. Preis 20 Pf.
Volksbuchhanälung.
Halle a. S., Harz 42/43.
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Sonnabend l. März.
In allen Schichten der Bevölkerung

ist es bekannt, dass sich unsere
95 Pfq.- Woche bei dem kaufenden
Publikum einer grossen Beliebiheit
erfreut. Seit Monaten sind von uns
umfangreiche Vorbereitungen getrof-
fen worden. Durch Massen- Einkauf
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Die politiſche Gleichberechtigung der Frau.
Freie Diskuſſion!

(Auch Männer haben Zutritt.)
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Die Friedensausſichten.
Was immer auch in den letzten Tagen über Entſpannung,

Verſtändigung und baldigem Friedensſchluß berichtet und ge
ſchrieben worden iſt: im Grunde genommen iſt man trotz alle
dem von der Löſung der Balkanfragen noch weit entfernt!

Könnte man allerdings der Wiener Politiſchen Korreſpon-
denz glauben, ſo ſtünde das Ende des Balkankrieges nahe be-
vor. Das Blatt läßt ſich nämlich aus London berichten:

„Der Verlauf des Meinungsaustauſches mit den führen-
den türkiſchen Perſönlichkeiten, die zunehmende Erſtarkung
des Wunſches nach Frieden in Konſtantinopel und der Stand
der Dinge auf dem Kriegsſchauplatze rufen in diplomatiſchen

Kreiſen den beſtimmten Eindruck hervor, daß das Ende des
Balkankrieges nahe gerückt und die Bereitwilligkeit zur Ver-
ſtändigung bei den kriegführenden Parteien zu ſolcher Reife

gelangt iſt, daß die Zuſtimmung der Pforte zu den Rat-
ſchlägen der Mächte und die Eröffnung der Friedensverhand-

Uungen in aller Form bald erwartet werden kann.“
Sicher iſt wohl, daß bei dem überwiegenden Teile des

türkiſchen Volkes der Wunſch nach Frieden vorherrſcht,
und daß auch die Balkanſtaaten je eher deſto lieber Frieden
ſchließen würden. Türkiſche Zeitungen ſind offen für eine Be-
endigung des Krieges eingetreten, der nur noch eine ganz nutz
und ſinnloſe Opferung von Menſchenleben ſei. Nur die Jun g-
türken ſind für Fortführung des Krieges. Das
jungtürkiſche Blatt Tanin erklärt, man habe den Krieg nicht
nur für Adrianopel, ſondern auch für die nationale Ehre
wieder aufgenommen. „Selbſt wenn Adrianopel fällt, werden
wir die Waffen nicht niederlegen; die Bulgaren werden die
Hauptſtadt nicht bedrohen können.“ Tanin hält eine Jnter-
vention und einen Druck der Mächte für unmöglich. Tas-
wiri Efkiar ſagt: Wir werden niemals einem entehrenden
Frieden zuſtimmen. Der Krieg muß mit immer größerem
Nachdruck geführt werden.

Sobald dieſe Auffaſſung im Volke und im Heere keine
Wurzel mehr findet, iſt auch eine Fortſetzung des Krieges nicht
mehr denkbar. Einſtweilen hat die Natur dem Morden
Einhalt geboten. Auf dem Gelände von Tſchataldſcha und auf
Gallipoli haben einmeterhoher Schnee und eine grimmia
Kälte die Operationen völlig zum Stillſtand gebracht.

Die Waffen ruhen.
Die Einſtellung der Feindſeligkeiten iſt beſonders auf die
ſtrenge Kälte zurückzuführen. Die Nachttemperaturen ſind bis
auf 10 Grad unter Null zurückgegangen. Sämtliche Truppen,
die ſich im Felde befinden, leiden furchtbar unter der Kälte.
Man hat für ſie Erdhöhlen angelegt, die mit Segeltuch
überzogen ſind. Trotzdem ſind gerade unter den Truppen, die
vor Tſchataldſcha ſtehen, zahlreiche Todesfälle vorgekommen.

Zur öſterreichiſch-ruſſiſchen Verſtändigung.
Wien, 26. Februar. Von maßgebender politiſcher Seite

wird zu der geſtrigen Meldung der Reichspoſt bemerkt, daß eine
Verſtändigung OeſterreichUngarns mit Rußland über die
beiderſeitige Aufhebung beziehungsweiſe Einſchränkung
der beſonderen militäriſchen Vorkehrungen an der
galiziſchen Grenz an ſich nicht ausgeſchloſſen iſt, daß
derzeit aber darüber noch nichts feſtſteht.

Gewerkſchaftliches.
Vom Breslauer JnnungsTerLor.

Die Breslauer Zwangsinnung der Tapezierer hat mit ihrer
neuen Taktik, durch Ordnungsſtrafen die Jnnungsmitglieder
r Ausſperrung der Gehilfen zu zwingen, Schiffbruch gelitten.

n der Jnnungsverſammlung berichtete der Vorſtand, daß nicht
alle Meiſter die Ausſperrung vollzogen hätten, trotzdem 19
Meiſter wegen Nichtausſperrens in Strafe genommen ſeien.
Die Verſammlung beſchloß dann, die Ausſperrung wieder auf
uheben. Es ſoll den Gehilfen ein „proviſoriſcher an t
ingelunterſchrift vorgelegt werden. Nach dieſem Tarif ſollein Lohnaufſchlag von s S. erfolgen der bisherige Mindeſt-

lohn von 48 Pf. ſoll in einen Stundenlohn von 50 Pf. umge-
wandelt werden. Die Hoffnung, daß hilfen dieſen provbi

Tagesordnung:

Referentin: Frau Dr. Weil, Berlin.
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W chen Tarif unterſchreiben werden, wird vergeblich ſein.
zichtig iſt aber die Tatſache, daß die Zwangsinnung ſich ver-

laßt ſah, den Verſuch, durch Ordnungsſtrafen eine Ausſperrung
zu erzwingen, ſchon nach einer Woche aufgeben mußte. Die
Akten über den Fall ſind damit aber noch nicht geſchloſſen der

153 der Reichsgewerbeordnung gilt in unſerem Rechtsſtaat
h nicht nur für Arbeiter, ſondern auch für Unter

nehmer.

Die Steigerung
der militäriſchen Laſten
Die militäriſchen Laſten haben ſich in den letzten 20 Jahren

im Deutſchen Reiche in einer Weiſe geſteigert, die geradezu
ſchreckenerregend iſt.

Es wurden gebraucht an ordentlichen und außerordentlichen,
dauernden und einmaligen Aufwendungen

für Heer, Marine, Penſionen, Kolonien (ohne Kolonial-
amt und Schuldenzinſen):

i880/81 1912/18383468 Mill. Mk. 1923 Mill. Mk.
Das iſt in 22 Jahren mehr als eine Vervierfachung der mili-

täriſchen Laſten.
Die Bevölkerung des Reiches betrug:

1880 191045 Millionen 64,5 Millionen
Rechnet man die Bevölkerung des Reiches auf Grund der

bisherigen Vermehrung für das Jahr 1912 auf 6635 Millionen,
ſo ergibt ſich

auf den Kopf der Reichsbevölkerung
eine Belaſtung für militäriſche Zwecke von

1880/81 1912/1310,4 Mk. 29,0 Mk.Und nun iſt ſchon wieder eine Erhöhung um mindeſtens 150
Millionen Mark in Ausſicht genommen. Das ſind abermals
2 Mark auf den Kopf, ſo daß danach, wenn die neuen Forde-
rungen bewilligt werden, die Belaſtung

per Kopf der Reichsbevölkerung
betragen wird

im Jahre 1913

30,9 Mark,
auf die fünfköpfige Familie

154,5 Mark.
Jn 22 Jahren alſo eine Verdreifachung der Laſt auf den

einzelnen Familienvaterl!
Wie ſoll das enden?

h

Die Tarifberatungen im Baugewerbe
ſind noch zu keinem Abſchluß gelangt. Jm Laufe der Verhand
lungen, die am Dienstag begannen, ſtellte ſich die Notwendig-
leit heraus, die Anträge der verſchiedenen Parteien, die bisher
nur den Unparteiiſchen zu treuen Händen übergeben waren,
gegenſeitig auszutauſchen. Es wurde deshalb beſchlöſſen, dem
jetzigen Hauptvertrag das Vertragsmuſter mit den verſchie
denen Anträgen gegenüber zu ſtellen und dieſe Vorlage den
Parteien zuzuſtellen. Damit die Parteien hierzu Stellung
nehmen können, wurden die Verhandlungen auf Sonntag, den
9. März, vertagt.

Die Schiedsſprüche im Schneidergewerbe.
Die Schiedsſprüche der Unparteiiſchen im Schneidergewerbe

unterſtanden der Beſchlußfaſſung der einzelnen Orte. In den
Verſammlungen der an der Tarifbewegung beteiligten Orte
haben 2105 ſich für die Annahme erklärt, dagegen 916.
Durch Abgabe von weißen Stimmzetteln der Abſtimmung ent-
halten haben ſich 85 Verſammlungteilnehmer. Da die Ab-
ſtimmung als einheitlich betrachtet wird, und da über zwei

Halle (Saale), Freitag den 28. Februar 1913

Sonntag den 2. März nachmittags 3 Uhr
findet im Volkspark, Burgſtraße 27, eine

Guuße Wer Fruuenverſamumlung

Einem recht zahlreichen Beſuche in dieſer Verſammlung, ſeitens der Frauen und Mädchen ſieht entgegen
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ſchrift gar nicht bewußt geweſen, man hat vielmehr nur die

24. Jahrg.

Freie Diskuſſion!

Die Einberuferin.
6508

Drittel der Abſtimmenden ſich für die Annahme erklärten, ſo
gelten ſomit die Schiedsſprüche der Unparteiiſchen für ange
nommen.

Die Unternehmer
parteiiſchen wohl ſchon als endgültig, ließen aber, um die
Stimmung in ihren Kreiſen kennen zu lernen, ebenfalls eine
Abſtimmung vornehmen, deren Ergebnis uns aber nicht be
kannt iſt. Mit Sicherheit kann jedoch geſagt werden, daß ſomit
die Tarifbewegung im Schneidergewerbe als beendet gilt.

Der Streik in der Binnenſchiffahrt.
»Die Streiklage iſt unverändert. Die Unternehmer verbreiten

das Gerücht, daß viele Streikbrecher vorhanden wären, doch
das iſt unwahr. Streikbrecher aus den Reihen der organiſier
ten Schiffsmannſchaften gibt es überhaupt nicht, und der
übrige Zuzug iſt äußerſt gering. Die wenigen Streikbrecher
ſind nicht ſchiffahrtskundig, ſie können alſo den Unternehmern
nichts nützen. Der Schiffahrtsbetrieb ruht vollkommen bis auf
die Betriebe, die bewilligt haben. Daß verſchiedene Unter-
nehmer bewilligt haben, iſt dem Unternehmerverband ſehr un
bequem; er hat ſchon die Kaufmannſchaft mobil gemacht und
wäre die Ladung während des Streiks der Bahn zu über
weiſen.Der Unternehmerverband hat jetzt wieder ein Zirkular ver
ſandt, indem es u. a. heißt: „Die Arbeitnehmerverbände ver
teilen ein Flugblatt, in welchem ſie mitteilen, daß folgende
Betriebe freigegeben ſind (folgen die Namen der bewilligten
Firmen). Wie wir feſtſtellen konnten, iſt ein Teil der vor
ſtehend genannten Firmen ſich der Tragweite ihrer Unter

Bereitwilligkeit zu weiteren Verhandlungen über die Lohn-
frage ausdrücken wollen. So bedauerlich dies auch iſt, läßt ſich
an der Tatſache leider nichts ändern, doch wollten wir nicht
verfehlt haben, Jhnen bekannt zu geben, wer unſere Freunde
ſind, die uns in den Rücken fallen Großer Unwillen
herrſcht in den Reihen der kleineren Unternehmungen, die aus
Furcht vor den größeren Firmen nicht bewilligen können, weil
ſie von dieſen abhängig ſind.

Bisher haben 583 Firmen bewilligt, ohne die Privatſchiffer.
Der Schiffspark, der geregelt iſt, beziffert ſich auf 91 Dampfer
und 180 Kähne mit einer Beſatzung von etwas über 1000 Mann.

Die Lohnbewegung im Hamburger Hafen.
Die Unternehmer im Hamburger Hafen können den Verkehr

nur ſehr ſchwer aufrechterhalten. Einige Hundert Arbeits
willige der bekannten Qualität bemühen ſich, die ungewohnte
ſchwere Arbeit zu verrichten, doch gelingt ihnen das nur äußerſt
mangelhaft. Sehr viele der Rausreißer haben denn auch raſch
wieder das Weite geſucht. Erſt wenige Dampfer konnten mit
ſoviel Kohlen verſehen werden, um wenigſtens einen anderen
Hafen erreichen zu können. Die Streikenden und Ausgeſperr
ten ſtehen noch ſo geſchloſſen wie beim Beginn des Kampfes.

Durch Vermittlung der durch den Kampf L geſchädigten
Kohlenimportfirmen haben zwiſchen dem Transportarbeiter
verband und dem Hafenbetriebsverein Verhandlungen ſtatt
gefunden, die jedoch zu keinem befriedigenden Exgebnis führ
ten. Jmmerhin boten die Verhandlungen ein Ergebnis, das
die friedliche Beilegung des Konflikts nicht unmöglich er
ſcheinen läßt.

Frauenbewegung.
Frauenwahlrecht!

Für den am 2. März in Deutſchland ſtattfindenden dritten
ſozialdemokratiſchen Frauentag iſt ſoeben eine 16 Seiten ſtarke
Agitationszeitung für das Frauenwahlrecht (unter dem Titel:
Frauenwahlrecht!) erſchienen, herausgegeben von Klara Zitkin.

Aus dem Jnhalt heben wir hervor: Jener Tag. Gedicht von
Ada Negri. Jm Zeichen des Sozialismus. Aus der Er
klärung der Frauen und Bürgerinnenrechte. Olympe de
Goupes. In der Todesnacht. Gedicht. Gleiches Recht für
Weib und Mann in der Gemeinde Mary Wollſtonecraft.
Von Marie Kunert. Theodor v. Hippel als Vorkämpfer für
das Frauenwahlrecht. Von Luiſe Zietz. Das Frauenwahl-
recht, ein Kampfmittel gegen Krieg und Steuern. Von Adel-
heid Popp, Wien. Die ſtaatsbürgerlichen Rechte der Frauen
in Dänemark. Von Th. Stauing, Kopenhagen. Die Frauen
als Wählerinnen und Abgeordnete in Finnland. Von Hilja
Pärſſinen. Wie ein norwegiſcher Miniſter über das Frauen
wahlrecht urteilt. Die Gipfel glühen. Gedicht von Klar
Müller-Jahnke. Gruß der ſozialiſtiſchen Frauen in
Schwedey. Von A. Eßzlund, Stockholm. Ein ſozialiſtiſcher

betrachteten die Schiedsſprüche der Un-
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79 aus England. Von Dora B. Montefiore, London, und
anderes.

An künſtleriſchen Bildern enthält die Zeitung: Amazone.
Netzflickerinnen. Von Max Liebermann. Delphiniſche Si
bille. Von Michelangelo. Die Republik. Von Honoré
Daumier. Zug der Frauen nach Verſailles.

Der Preis des Blattes iſt 10 Pfg. Zu beziehen iſt es von der
Expedition der Gleichheit in Stuttgart, Furtbachſtraße 12, ſowie
von den Buchhandlungen und Zeitungsträgerinnen.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 27. Februar 1913.

Noch eine Folge des Halleſchen Studentenſtreiks.
Die ruſſiſchen Studenten, die durch den gegen ſie gerichteten

„Streik“ der Halleſchen Kliniker in begreifliche Aufregung ver-
ſetzt worden ſind, haben jetzt zur Abwehr weiterer Ent
rechtungen ſich eine Organiſation geſchaffen. Schon zur Zeit
des „Streiks“ hieß es, die ruſſiſchen Studenten wollten im
nahen Leipzig eine Konferenz abhalten, um zu dem „Streik“
und ſeinen für die Ausländer ungünſtigen Folgen Stellung
zu nehmen. Die Abhaltung der Konferenz in Leipzig wurde
von den forſchen ſächſiſchen Behörden verboten. Jetzt haben die
Ruſſen es doch ermöglicht, am Sonntag, Montag und Dienstag
dieſer Woche ihre Konferenz in Karlsruhe in Baden zu
ſtande zu bringen. Es waren erſchienen Vertreter ruſſiſcher
Studenten an den Univerſitäten und Techn. Hochſchulen in
Berlin, Braunſchweig München, Königsberg, Köthen, Gießen,
Friedberg, Halle, Freiburg, Freiberg, Heidelberg, Darmſtadt,
Tübingen, Straßburg, Jena und Leipzig. Die Zuſammenkunft
hatte den Zweck einer Beſprechung über die nach dem Halleſchen
Klinikerſtreik neu geſchaffene Lage der ruſſiſchen Studierenden
an den deutſchen Hochſchulen. Da für alle weiteren Schritte
vor allem eine Organiſation. nötig iſt, beſchäftigten ſich die Be
ratungen zunächſt in der Hauptſache mit Organiſationsfragen.
Zum Ausbau der Organiſation wird in Berlin
eine Zentrale ins Leben gerufen. Dieſe übernimmt die
Geſchäftsführung, die Erledigung der geſchäftlichen Angelegen-
heiten und den ſchriftlichen Verkehr mit den Rektoraten der
Univerſitäten. Es ſoll ein Jnformationsblatt ge
gründet werden, das ſich die Aufgabe der Aufklärung über die
materiellen und kulturellen Verhältniſſe der ruſſiſchen Stu-
dentenſchaft zur Aufgabe macht und in beſtimmten Zeit-
abſchnitten erſcheint. Nach den von 26 Hochſchulen vorliegen-
den Mitteilungen bilden die ruſſiſchen Studenten an den tech-
niſchen Hochſchulen etwa 10 Prozent der Geſamtzahl der Stu-
dierenden, während an den Univerſitäten der Prozentſatz kleiner
iſt. Die materielle Lage der ruſſiſchen Studenten ſei in Süd-
deutſchland beſſer als in Norddeutſchland. Jn der Diskuſſion
wurden als hauptſächlichſte Gründe für die große Zahl der
ruſſiſchen Studenten in Deutſchland die ſcharfen Auf-
nahmebe dingungen der ruſſiſchen Hochſchulen beſonders
für Juden und die Ueberfüllung dieſer Hochſchulen ſelbſt an
geführt. Als Maßnahme zur Schaffung einer beſſeren Lage
der ruſſiſchen Studenten beſchloß man eine weitgehende Jn-
formation der akademiſchen Behörden über die Gründe des
ſtarken Zuſtroms ruſſiſcher Studenten. Es wurde auch betont,
daß vor allem die jüdiſch-ruſſiſchen Studenten in Deutſchland
die Wiſſenſchaft nur deshalb aufſuchen, weil ſie ihnen in Ruß-
land durch die Geſetze vorenthalten wird.

Schließlich wurde folgende Reſolution, die an die Uni
verſitäten gerichtet werden ſoll, angenommen:

„Die ruſſiſchen Studierenden ſind genötigt, die wiſſen
ſchaftlichen Inſtitutionen im Auslande, insbeſondere in
Deutſchland aufzuſuchen infolge der allgemeinen politiſchen
und nationalen Lebensbedingungen in Rußland, ſpeziell infolge
der vollſtändigen Rechtloſigkeit des größten Teils
der Studierenden aus Rußland, der der jüdiſchen Nationalität
angehört. Der dadurch hervorgerufene Andrang von ruſſiſchen
Studierenden an einigen deutſchen Hochſchulen, insbeſondere zu
den mediziniſchen Fakultäten, bildet den Boden für eine feind
liche und beleidigende Agitation von ſeiten eines Teils der
deutſchen Studentenſchaft, wodurch der Zutritt zu den deutſchen
Hochſchulen für diejenigen, denen die Tore der ruſſiſchen
Hochſchulen verſchloſſen ſind, verhindert werden
könnte. Durchdrungen von dem Wunſch, gute Beziehungen zu
den deutſchen Kommilitonen zu ſchaffen, hofft die Konferenz,
daß die deutſche Studentenſchaft nicht den Weg deutſcher
reaktionärer und antiſemitiſcher Auftritte gegen
ruſſiſche Studierende einſchlagen wird, und glaubt, daß durch
Selbſthilfe eine Verbeſſerung der heutigen Lage der ruſſiſchen
Studierenden in Deutſchland herbeigeführt werden kann. Sie
fordert alle ruſſiſchen Studierenden an den deutſchen Hoch-
ſchulen auf, ſich zur Vertretung ihrer Wünſche und der gemein
ſchaftlichen Jntereſſen zu organiſieren und geht zur Be
ſprechung der Maßnahmen über, die geeignet ſind, die Lage
der ruſſiſchen Studierenden in Deutſchland am beſten zu regu-
lieren.“

So iſt alſo eine der guten Folgen der antiſemitiſch-chauvini
ſtiſchen Hetze der teutſchen Studenten und ihrer ſervilen Preſſe
die, daß die loſe Maſſe der Ausländer an den deutſchen Hoch-
ſchulen ſich feſt zuſammenſchließt und von ihnen ſogar eine be
ſondere Zeitſchrift herausgegeben wird. Man muß im Jnter-
eſſe des deutſchen Anſehens hoffen, daß dieſe Beſtrebungen
nach Erleichterung des Studiums der Ausländer baldigſt durch-
ſchlagenden Erfolg haben, mußte doch ſelbſt die Nationalztg.
anläßlich des hieſigen Streiks ſchreiben: „Man ſollte und
zwar gerade aus nationalen Gründen keine gehäſſige Agi-
tation gegen das Studium der Fremdländer an unſeren
Schulen treiben. Denn die Opfer, die wir dafür bringen, daß
genügend große Räume, eine entſprechende Anzahl von Dozen
ten und ausreichende Lehrmittel zur Verfügung ſtehen, werden
uns reichlich wieder eingebracht durch die Erhöhung unſeres
wiſſenſchaftlichen und kulturellen Anſehens und durch die An
erkennung unſerer geiſtigen Arbeit, deren beſte
en die an unſeren Schulen ausgebildeten Fremdländer
ind.
Die Sozialdemokratie als internationale Partei begrüßt die

ausländiſchen Studenten aller Länder außerdem noch freudigſt,
weil ſie mit ihrem Auslandsſtudium dazu beitragen, den
kulturfeindlichen Nationalitätenhader und Maſſenhaß abzu
ſchwächen.

Die Laſten der Arbeiterverſicherung.
Den Arbeitern werden immer die Leiſtungen der Verſicherungsein

richtungen als beſondere Wohltaten geprieſen, hervorgehoben,
welche große Opfer die Unternehmer hierfür
tragen und wie groß die Dankbarkeit der Arbeiterſchaft für
dieſe Wohltaten ſein müßte. Wenn dann die Sozialdemo-
kratie darauf hinweiſt, daß das doch eitel Lug und Trug ſei, daß
nicht der Unternehmer die Laſten trage, ſondern höchſtens ſie
verlege und ſie durch Aufſchlag auf die Warenpreiſe wieder
vom Konſumenten einfordere, dann entrüſtet man ſich noch
ſittlich über dieſe angeblich unzutreffende Darſtellung. Heute
können wir wieder den Beweis erbringen, wie die Laſten der
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Angeſtelltenverſicherung auf die Konſumenten abge-
wälzt werden. Eine größere Leipziger Firma verſendet an
ihre Kunden ein Schreiben folgenden Jnhalts:

Die Verhältniſſe, unter denen die Briefumſchlagfabrikanten
heute arbeiten, machen es unmöglich, die beſtehenden Preiſe zu
halten. Alle Rohmaterialien, ſo namentlich Papier, Pappen,
Gummi, Kiſtenholz und Kohlen haben höhere Preiſe; Arbeits
löhne und Gehälter ſind fortgeſetzt geſtiegen. Die Aufwen
dungen für Krankenkaſſe einſchließlich Familiewverſiche
rung, die Abgaben für die Berufsgenoſſenſchaft, die
Alters- und Jnvalidenverſicherung und vom
1. Januar d. J. ab die Angeſtelltenverſicherung,
das alles zuſammengenommen bedeutet eine ſolche Ausgabe,
die den Fabrikanten ſchwer belaſtet. Um eine ſolche Mehr
belaſtung, auf welche bei Feſtſetzung der beſtehenden Preiſe
natürlich nicht gerechnet wurde, in etwas auszugleichen, iſt
eine Preiserhöhung unvermeidlich.

Der Verein deutſcher Briefumſchlagsfabrikanten hat daher
beſchloſſen, die Nettoſorten um 10 Pf. per Tauſend und die
Bruttoſorten 10 Prozent im Preiſe zu erhöhen.

Alſo alle Laſten, auch die Koſten der Unfallverſicherung, die
die Unternehmer angeblich nur allein tragen, werden auf
den Händler abgewälzt, und dieſer wälzt ſie wieder auf den
Konſumeten ab. Wenn die Sozialdemokratie wieder die Dinge
kennzeichnet, wie ſie wirklich ſind, dann keift wieder die kapita-

Das große Oſterkonzert im Volkspark.
Nachdem unſer Arbeiter-Sänger-Chor im vorletzten Jahr in

Leipzig mit gutem Erfolg ein Konzert gegeben hatte, war das
Beſtreben, die erreichte Leiſtungsfähigkeit noch gediegener zu
geſtalten und zu vervollkommnen, um auch künftighin auswärts
Konzerte zu geben. So wird unſer Sängerchor am erſten und
zweiten Oſterfeiertag in Berlin, in der Neuen Welt und im
Friedrichshain, große Konzerte veranſtalten, zu welchen ſchon
ſeit längerer Zeit Vorbereitungen getroffen werden. Es iſt
die Ausdauer der Arbeiterſänger zu bewundern, wie ſie immer
wieder nach ſchwerer Tagesarbeit die Abendſtunden zum
Lernen und Ueben benutzen, um den Berliner Genoſſen die
Pflege des großen Chorgeſanges und des Volksliedes in der
Provinz zu beweiſen.

Als Erſatz für die zu Oſtern in Berlin weilenden Halleſchen
Sänger hat ſich nun der Geſangverein Solidarität-
Berlin unter der Leitung des als ſehr tüchtig bekannten
Chormeiſters Herrn Dillenberger-Berlin veranlaßt geſehen,
am erſten Oſterfeiertag im großen Saale des Volksparks
mittags eine Matinee und abends ein großes Konzert zu geben.
Dieſe hieſige Veranſtaltung wird vorbereitet vom Buchdruckerei-
Hilfsarbeiter-Verbande.

Jn dem uns vorliegenden Programm ſind außer einer Reihe
Volkslieder, Partien aus Wagnerſchen Opern vorgeſehen, ſo
daß das Konzert eins der größten und ſchönſten Veranſtal-
tungen dieſes Jahres im Volkspark ſein wird, um ſo mehr, als
dem Geſangverein Solidarität hinſichtlich ſeiner Leiſtungen ein
guter Ruf vorausgeht.

Als Mitwirkende ſind für den Abend die Herren Leo Schön
bach, Violoncell-Virtuos, Karl Stuhr, Konzertſänger (Tenor),
ſowie Herr Kapellmeiſter Joh. Sonnabend gewonnen worden.

Auf den Jnhalt des Programms werden wir ſpäter noch
näher eingehen. Die Programms ſind bereits im Vorverkauf
zu 30 Pfg. (an der Kaſſe koſten ſie 40 Pfg.) in ſämtlichen
Konſumvereinsfilialen, ſowie in den bekannten Zigarren-
geſchäften und im Volkspark zu haben. Wir möchten ſchon jetzt
die Genoſſen erſuchen, für einen ſtarken Beſuch der Veranſtal
tungen zu werben.

Vom Kampf gegen den Bauſchwindel.
Die Polizeiverwaltung von Halle hatte gegen den Bauunter

nehmer Schottenſack auf Unterſagung des Gewerbebetriebes
als Bauunternehmer geklagt, weil er nicht mehr als zuverläſſig
erſcheine. Das letzte Haus, das Beklagter errichtet hatte, war
gerichtlich verſteigert worden. Dabei wurden Handwerksmeiſter
und ſonſtige Lieferanten geſchädigt.

Der Bezirksausſchuß wies die Klage mit folgender Begrün-
dung ab: Bei Anwendung des S 35 Abſatz 5 der Gewerbeord-
nung komme es allerdings nicht bloß darauf an, ob der Bau
unternehmer ſachlich unzuverläſſig ſei, ſondern es genüge auch
eine wirtſchaftliche Vertrauensunwürdigkeit. Dieſe müſſe aber,
wenn die Unterſagung des Gewerbebetriebes erfolgen ſolle,
einen Grad erreicht haben, daß an der Unterſagung unzweifel-
haft ein öffentliches Jntereſſe beſtehe. Das wäre dann der Fall,
wenn der Bauunternehmer gewohnheitsmäßig leichtfertiger-
weiſe Verpflichtungen eingehe, denen nachzukommen er außer-
ſtande oder nicht gewillt ſei. Jm vorliegenden Falle könne nun
dem Beklagten aus der Verſteigerung des Hauſes nicht der Vor
wurf gemacht werden, daß er leichtſinnig oder unerfahren ge-
e habe. Auch ſei er nicht ſchuld daran, wenn bei der Ver
ſierung des Hauſes einige Lieferanten geſchädigt worden
eien.
Das Oeberverwaltungsgericht, bei dem die Polizeiverwaltung

Berufung einlegte, beſtätigte das Urteil des Bezirksausſchuſſes
im weſentlichen aus den Gründen des Bezirksausſchuſſes. Ein
leichtfertiges oder ſchwindelhaftes Verfahren könne dem Be-
klagten noch nicht zum Vorwurfe gemacht werden. Gegen
Bauſchwindler muß alſo in Zukunft noch durchſchlagenderes
Beweismaterial herangeſchafft werden.

Die Aufſichtskommiſſion des Arbeiterſekretariats Halle hat
ſich für das laufende Geſchäftsjahr neukonſtituiert. Als Vor-
ſitzender iſt wiederum Genoſſe Max Schnabel, Harz 42/43, ge
wählt worden. An dieſen ſind auch eventl. Beſchwerden zu richten.
Jm übrigen hat die Kommiſſion beſchloſſen, eine Aenderung in
der Sprechzeit des Sekretariats vom 1. April 1913 an inſofern
eintreten zu laſſen, als dasſelbe mittags von 11 bis
1 Uhr (nicht mehr von 12 bis 2 Uhr) geöffnet ſein ſoll.

Der Transportarbeiter-Verband, Zahlſtelle Halle, ver
anſtaltet nunmehr auch für die einzelnen Stadtteile Bezirks
verſammlungen, und zwar finden ſie kommenden Sonnabend
(eine ſchon Freitag) ſtatt. Die Tagesordnung iſt dieſelbe, wiein den Vorortsrerſammlungen. Die letzteren waren recht gut

beſucht und iſt zu hoffen, daß auch die in der Stadt ſich eines
guten Beſuches der Mitglieder, ſowie ſonſtiger Berufsange-
hörigen erfreuen werden. Ort und Zeit der Verſammlungen
ſind im Jnſeratenteil der heutigen Nummer zu finden.

Dummer Junge kein beleidigender Ausdruck, der zur ſo
fortigen Löſung des Dienſtverhältniſſes und entſprechender Ge-
haltsforderung berechtigt? Jn die „gute alte Zeit“ fühlte man
ſich verſetzt in einer geſtern vor dem Kaufmannsgericht ſtatt
gehabten Verhandlung, in der ein junger Handlungsgehilfe
gegen einen hieſigen Kaufmann wegen Gehaltsforderungen
klagte. Der Kaufmann hatte am 23. Januar den Handlungs-
gehilfen, der früher Lehrling bei ihm war, in etwas erregter
Weiſe r weil der Angeſtellte die Vorſchrift des
Chefs, den Warenſendungen ſtets eine ausgeſchriebene Rech-
nung mit beizulegen, in einigen Fällen nicht befolgt hatte. Auf
den Tadel des Prinzipals erwiderte der Angeſtellte, er habe
keine Zeit dazu gehabt. Bei dem Verlaſſen des Kontors ſoll ſich

dieDarauf rief der Chef ihm ſehr erregt
können Sie

Flhritren haben.
orte zu: „Sie dummer Junge, wie

ſo etwas machen.“ Der
über im Geſchäft und kehrte auch am folgenden Vormittag zu
ſeiner gewohnten Beſchäftigung zurück. Erſt gegen 11 Uhr ent-

der Handlungsgehilfe noch einmal umgedreht und eine Grimaſſe

ehilfe blieb noch dieſen Tag
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Grunde ſeines Wegganges fragte, erklärte er, er fühle h

ſei deshalb n
keit ſofort einzuſtellen, vom Chef aber noch Weiterzahlung
ſeines Gehalts zu beanſpruchen. Am anderen Tage ſchickte der
Kaufmann einen Angeſtellten in die Wohnung des Gehilfen
und ließ ihm eine gütliche Einigung anbieten. Der Gehilfe
möge am Nachmittag zu ihm ins Kontor kommen; wenn er ſich
dort wegen der Grimaſſe und des damit bewieſenen u
Zziemenden Benehmens entſchuldige, ſo ſei auch der Chef bereit,
den von ihm ſelbſt gebrauchten Ausdruck mit Bedauern zurück
szunehmen. Der Gehilfe ließ ſich aber auf en Einigungs
verſuch nicht ein und erſchien nicht wieder im Geſchäft. r
Chef verfügte darauf die Entlaſſung. Dieſe focht der Gehilfe
als unbegründet an und verlangte Weiterzahlung des Gehalts
bis Ende März. Er ſei wegen der Beleidigung: „Dummer
Junge“ berechtigt geweſen, ſeine Stellung ſofort zu verlaſſen.

s Gericht wies jedoch ſeine Klage s ab. Jn der
Begründung hieß es: An ſich ſei der Ausdruck „Sie dummer
Junge“ für einen Handlungsgehilfen allerdings beleidigend.Kläger habe aber nicht ſofort nach gefallener
Aeußerung ſeine Tätigkeit eingeſtellt, ſondern ſei erſt am
folgenden Tage gegen 11 Uhr vormittags weggegangen. Das
beweiſe, daß von ihm ſelbſt alſo die Beleidigung anfangs nicht
ſo ſchwer aufgefaßt worden ſei, wie er es jetzt in ſeiner Klage
darſtelle. Nachher habe aber der Chef zu ihm einen Angeſtellten
geſchickt, aus deſſen Mitteilung Kläger wenigſtens ſo viel ent-
nehmen konnte, daß der Chef zu einer gütlichen Einigung bereitſei. Dieſen Einigungeverſuch habe er ohne Grund abgelehnt.
Auch er habe doch dem Chef durch ſein ungehöriges Grimaſſe-
ſchneiden Anlaß zu berechtigter Erregung gegeben. Auch wegen
der nicht beigelegten Rechnungen durfte ihn der Chef mit Recht
zur Rede ſtellen in ſolchen Zurechtweiſungen liege nichts Be
leidigendes. Nach Lage der Sache ſei das Gericht zu der An
ſicht gekommen, daß der Gehilfe in dieſem Falle keinen aus-
reichenden Grund hatte, ſeine Tätigkeit einzuſtellen.

Truſtgefahr und Markenweſen im Tabakgewerhe. Zu
dieſem Thema nahmen die Mitglieder des hieſigen Zigarren-
händlervexeins geſtern in einer gut beſuchten Verſammlung
Stellung. Zur Truſtgefahr wurde da ausgeführt: Man werfe
einen Blick nach Amerika und ſchaue hinüber nach England,
überall ſtößt man auf den gewerblichen Totengräber Truſt.
Nicht nur die Exiſtenz vieler kleiner Geſchäftsleute wurde
untergraben, nein, ein ganzer großer Handelszweig, die Tabak
induſtrie, iſt in Amerika wie auch in England vernichtet wor-
den. Dieſe beiden Länder ſind unterworfen, jetzt ſucht der
Truſt in Deutſchland einzudringen und droht auch hier die
noch in Blüte ſtehende deutſche Tabakinduſtrie zu vernichten.
Amerikaniſches Großkapital will Deutſchland ausſaugen, will
ſich mit deutſchem Gelde die Taſchen füllen. Schon beherrſcht
der Truſt zirka der geſamten deutſchen Zigarettenfabrika-
tion. Es wurde in der Verſammlung feſtgeſtellt, daß bis c
folgende fünf Zigarettenfabriken vom amerikaniſchen Tabak-
truſt aufgekauft ſind: Batſchari, Sulima, Delta, Joſetti und
Jasmatzi, A.G. Aber noch ſei es Zeit, dem amerikaniſchen
Nimmerſatt ein kräftiges „Halt!“ entgegenzurufen. Aller-

dem Händler zur Seite ſtehen und Truſtware einfach
verweigern. Nach lebhafter Diskuſſion wurde beſchloſſen,
Truſtpare nach Möglichkeit auszuſchalten und das rauchende
Publikum aufzuklären. Man wählte eine Truſtkommiſſion,
die ſyſtematiſch durch Jnſerate und dergl. die Truſtgefahr in
Halle bekämpfen ſoll. Der zweite Punkt der Tagesordnung
betraf das Markenweſen im Zigarrenhandel. Wegen Raum-
mangel ſei nur erwähnt, daß beſchloſſen wurde, auch das
Markenweſen, das ſpeziell ein truſtfreundlicher Fabrikant in
Deutſchland einzuführen verſucht, zu bekämpfen, um nicht zu
Handlangern geſtempelt zu werden.

Wir möchten den Zigarettenrauchern, die das amerikaniſche
Truſtkapital und auch die deutſchen Ausbeuter nicht mehr
unterſtützen wollen, dringend erſuchen, nur noch TagZigaretten
a Stuttgarter Tabakarbeitergenoſſen ſchaft zu
aufen.

Eiſenbahnverkehr zur Leipziger Oſter-Vormeſſe. un Be
wältigung des Zuſtroms zu der am Montag, den 3. ärz, be
ginnenden Muſterlagermeſſe für Keramik-, Glas-, Metall,
Holz, Papier, Leder Gummi, Korb, Kurz-, Galanterie-,
Spielwaren und verwandte Branthen hat die preußiſche Staats
bahnverwaltung, abgeſehen von der Einlegung von Meß-
Sonderzügen zu ermäßigten Fahrpreiſen, wiederum die Bereit
haltung von Verſtärkungswagen und außerdem noch die Ab-
laſſung von Vor und Nachzügen in verſtärktem Maße ange
ordnet. So werden für die Hinreiſe am 2. und 3. März ins
beſondere die Züge ab Halle 5,25 und 7,20 durch Vorzüge ver
ren und am 1. und 2. März um 65,55 Uhr ein Nachzug ab
ahren.

Jm Volkspark eingebrochen. Jn letzter Nacht hat e ein
bisher unbekannter heruntergekommener Burſche an dem Heim
der Arbeiterſchaft vergangen, um ſich um einige Mark zu be-
reichern. Glücklicherweiſe war ſeine Beute nicht groß nur etwa
30 bis 40 Mk. aus den Automatenkaſſen ſind ihm in die Hände
gefallen. Der Spitzbube hat aber noch an allen möglichen
Türen und Schränken Oeffnungsverſuche gemacht und dadurch
Materialſchaden verurſacht. Jm Kontor hat er eine enſter
ſcheibe zertrümmert, um einſteigen zu können. Die Behälter
im Kontor ſind alle durchwühlt, aber ohne Erfolg für den
Gauner. Beim Einpacken einiger Schachteln Zigaretten in der
Gaſtſtube ſcheint er dann geſtört und verſcheucht
ſein. Die Schachteln wurden halbverpackt auf dem Schanktiſch
vorgefunden. Die Kriminalpolizei hat die Verfolgung des
Täters ſofort aufgenommen.

Auch im Reſtaurant Zur goldenen Kette auf dem alten
Markte wurde heute früh gegen 3 Uhr ein Einbruchsdiebſtahl
verſucht. Anſcheinend iſt der Täter verſcheucht worden. Ge
ſtohlen wurde nichts.

Stadttheater. Heute abend wird die erfolgreiche Operette
Grigri zum erſten Male wiederholt. r geht das neue
Schauſpiel Hinter Mauern von Henri Nathanſen zum zweiten
Male in Szene. Sonnabend Maria Stuart. In der Titelrolle
gaſtiert Frl. Jutta Verſen auf Engagement. Sonntag nach
mittag 3 Uhr bei ermäßigten Preiſen Carmen. Abends
zum dritten Male Grigri, Operette von Paul Lincke.

Zirkus Charles, das rieſenhafte zirzenſiſche Unter
nehmen wird heute, Donnerstag, abend mit einem abwechſ
lungsreichen Programm ſeine Pforten dem Halleſchen Publi-
kum öffnen.

Ausſchreitungen der Jugendwehrjünglinge. Am ver-
gangenen Sonntag fand an der Ecke der Ladenberg und Merſe
burger Straße zwiſchen eben der Schule Entwachſenen eine
blutige Schlägerei ſtatt. Einige W r fuchtelten
dabei mit ihrem Beil, das ſie am Gurt tragen, herum. Als
ein junger Arbeiter dazwiſchen trat und die beilfuchtelnden
Burſchen vertreiben wollte, erhielt er plötzlich von hinten einen
Hieb mit einem Beil gegen den Kopf, ſo daß er eine blutende
Verletzung am Hinterkopf davontrug.

Das ſcheint eine beſondere Art der Erziehung zur teutſchen
Tapferkeit zu ſein, daß die Jüngelchen ihre Mitmenſchen
hinterrücks mit dem Beil bearbeiten. Es wird wirklich
die höchſte Zeit, daß dem öffentlichen Unweſen, das dieſe
e treiben, ein raſches Ende gemacht wird, denn vor
urzem wurde uns erſt eine Schlägerei aus der Gr. Ulrichſtraße

gemeldet, und am Leipziger Turm haben ſich einige Wehr-
jünglinge kürzlich in angetrunkenem Zuſtand zum Aerger des
Publikums herumgetrieben.

Wieder eine Frau beim Kohlentragen ſchwer verunglückt.
Beim Abladen einer Fuhre Briketts kam heute vormittag
die Arbeiterin e Gerlach in der Volkmannſtraße un-
glücklich zu Fall.

ernte er ſich plötzlich Einem Angeſtellten, der ihn nach dem

durch die geſtrige Aeuherung ſeines Chefs zu ſehr beleidigt e

dem Handelsgeſetzbuch berechtigt, ſeine Tätig

dings ſei nur dann etwas zu erreichen, wenn die Raucher

ls ſie einen Korb voll Briketts hinten nach
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Gefahren der Straße. Geſtern gegen 514 Uhr nachmitz ei i Laſtgeſ re eines auswärts
Naurermeiſters von der Burgſtraße aus durch. Die

ferde raſten über die Kröllwitzer Brücke und kamen in der
t öllwitzer Straße dadurch zum Stehen, daß das eine Geſchirr
gen den Felſen neben der Schankwirtſchaft Zum Bahnhof
d das zweite gegen eine Straßenlaterne rannte und die
fferde ſtürzten. Zwei Pferde ſind leicht verletzt. Ein Wagen
d die Straßenlaterne wurden zertrümmert. Menſchen ſind

nicht zu Schaden gekommen. Jn der Straße Neunhäuſer
urde geſtern mittag eine Frau von einer Kraftdroſchke ange
ahren und auf den De reig geſchleudert. Ob die Frau

v rletzungen davongetragen hat, konnte nicht feſtgeſtellt werden.
Verkehrsſtörung. Geſtern nachmittag blieb ein mit Eiſen

beladener Rollwagen einer hieſigen Rollfirma in der Delitzſcher
Straße auf den ienen der Stadtbahn liegen. Es fand eine
Betriebs ſtörung der Stadtbahn von 12 Minuten ſtatt.

Einbruchsdiebſtähle. In den letzten drei Wochen ſind im
Rorden der Stadt, hauptſächlich in den Nachmittags und
gbendſtunden, mehrere Wohnungseinbrüche ausgeführt worden.
Außer verſchiedenen Geldbeträgen ſind dem Täter 22 Geldrollen
mit je 50 Einpfennigſtücken, eine alte ſilberne Remontoiruhr,
in Paar goldene Manſchettenknöpfe, ein Jenager Taler, ein
Schiller-Taler, zwei Krönungstaler, ein Frankfurter Taler, ein

bayeriſcher Taler und zwei re r indie Hände gefallen. Nur an einer Stelle iſt bisher der Täter,
der die hinzukommende Hausfrau würgte, geſehen worden. Er
vird wie folgt beſchrieben: Etwa 30 Jahre alt, 1,75 Meter,
zunkelblondes Haar, dunklen Schnurrbart, ovales, ſchmales
Geſicht; er trug dunklen Ueberzieher, ſchwarzen, ſteifen Filz-

t, weißes Vorhemd und hell und dunkel geſprickelte Hoſe. Bei
einem Einbruch hat er einen Schlüſſel und bei einem anderen
einen Kiſtenöffner mit Holzgriff, ähnlich einem Stemmeiſen,
in einem Futteral von Stoff mit eingeflochtenen Metall
ſpähnen, ſog. Topfſcheuertuch, zurückgelaſſen. Wer über die
erſon des Täters oder den Verbleib der geſtohlenen Gegen

ſtände Angaben machen kann, wolle es der Kriminalpolizei,
e traße 6, I, Zimmer 36, mitteilen, dort kann auch das

dgelaſſene Werkzeug beſichtigt werden. Zu gleicher Zeitaber auch vor dem Einbreqher ewarnt. Am 24. Fern

iſt in eine im a einer Bäckerei in der Robert-Franz-
Straße belegene Geſellenkammer eingebrochen; außer mehreren
Bekleidungsſtücken find zwei Taſchenuhren mit Ketten geſtohlen
worden. einer Uhr iſt der Name Auguſt Oſterland ein-er om Täter iſt am Tatort ein altes, getragenes, klein
arjertes, braun und grüngemuſtertes, braun gefüttertes
ckett, für eine mittelgroße Perſon paſſend, zurückgelaſſen

worden. Wer über den Träger des Jacketts oder den Täter
Auskunft zu geben vermag, wolle es der Kriminalabteilung,
Drehhauptſtraße 6, Zimmer 19 oder 38. mitteilen dort liegt
das Jackett auch zur Anſicht aus.

Fahrraddiebſtähle. Geſtohlen wurden am 25. Februar ein
e Marke Diamant, Rahmenbau und Felgen
chwarz, neue, naz oben gebogener Lenkſtange, neue Schutzbleche,
rei mit Rücktrittsbremſe; ein Herrenfahrrad, Marke

io, Nr. 1005, ſchwarzer Rahmen, nach unten gebogenerLenkſtange, der hintere See chlauch iſt mit einem hand

breiten Stück ausgebeſſert, Spei jen etwas angeroſtet, ein
Herrenfahrrad, rke Jnternational, ſchwarzer Rahmenbau,
nach oben gebogener Lenkſtange, Handbremſe, ohne
Glocke; am 22. Februar eine goldene Damen. Rem.t 306, glatter Rückdeckel mit oben langer Damen

e.

Nietleben. Ganz unerhörte Arbeitsverhält-
niſſe haben ſich in der, allen Halleſchen Arbeitern bekannten,
Zementfabrik Saale in Granau bei Nietleben innerhalb eines
Jahres herausgebildet, woran aber den dort beſchäftigten Ar-
beitern wohl die meiſte Schuld beigemeſſen werden muß. Es
iſt des öfteren vorgekommen, daß einzelne Arbeiter, faſt alle

oche einmal, 36 Stunden hintereinander gearbeitet haben.
eber eine beſondere 24 ſtündige Arbeitsſchicht in jeder Woche

regt ſich in dieſem Betriebe überhaupt ſchon niemand mehr
jauf, das gehört einfach zu den unabänderlichen Verhältniſſen.
Aber wohl gemerkt, die übliche 24 ſtündige Wechſelſchicht, die den
Uebergang von der Tag zur Nachtſchicht bildet, iſt hiermit nicht
gemeint. Daß jedoch einzelne Arbeiter in einer Woche 107
Arbeitsſtunden verrichtet, und zwar 62 Stunden hinter
einander den Arbeitsplatz überhaupt nicht verlaſſen haben,
das iſt eine ſolch ungeheuerliche Ausnutzung der Arbeitskraft,
die gar nicht ſcharf genug gerügt werden kann. Wir machen
deshalb die Oeffentlichkeit und die behördlichen Aufſichts-
inſtanzen auf dieſes geſundheitsgefährliche Gebaren beſonders
aufmerkſam.
Wenn den dort beſchäftigten Arbeitern nicht jedes Intereſſe

für die Organiſation verloren gegangen wäre, hätten ſie ſchon
längſt zur Selbſthilfe greifen müſſen. Darf man ſich aber
wundern, wenn hieſige, einheimiſche Arbeiter ſich ſo weit unter
kriegen laſſen, daß dann den fremdländiſchen Arbeitern eine
derartige Arbeitszeit sweiſe zugemutet wird. Daß ſich
derartige angrchiſche Zuſtände in einem ſo nahe bei Halle
liegenden großen Jnduſtrieorte Herausbilden konnten, iſt für
die Arbeiterſchaft geradezu beſchämend. Die Pflicht der hieſigen
Arbeiterſchaft muß es unter allen Umſtänden ſein, dieſe unge
heuren Mißſtände einer öffentlichen Kritik zu untergiehen, und

ſtraße.

Cleverstol?
Marqarine.

die beteiligten Perſonen auf das allen Beſtrebungen der orga
niſierten Arbeiterſchaft ſchädigende Gebaren energiſch zu ver

e Mögen dieſe Zeilen beitragen, die fortdauernde
Gleichgültigkeit endlich zu beſeitigen und für Nietleben den
Anſporn bilden zu einer fruchtbringenden Partei und Ge-
werkſchaftstätigkeit.

Gröbers. Gemeindevertreterſitzung. Zu der
Straßenreinigung wurde beſchloſſen, daß die Grundſtückseigen
tümer oder deren Stellvertreter die Fußwege ſowie die Waſſer
rinnen zu kehren und vom Schnee zu reinigen haben. Das
Reinigen des Fahrdammes ſowie die Entfernung des Kehrichts
übernimmt die Gemeinde. Auch übernimmt ſie die Beſtreuung
mit abſtumpfenden Mitteln bei Schnee und Eisglätte, das Be
ſprengen bei Staubentwicklung ſowie die Haftpflicht für ſämt
liche Wege und Plätze des Ortes. Für dieſes Kapitel werden
700 Mk. in den Etat eingeſtellt. Es hat ſich herausgeſtellt,
daß die Wohnungen der Lehrer zu klein ſind, daß ſie mit zwei
Wohn und 2 Schlafräumen nicht auskommen können. Es
wurde beſchloſſen, das Dachgeſchoß des Schulgebäudes zu
Schlafräume auszubauen. Unſere Vertreter beſtritten die abſo
lute Notwendigkeit, da doch unendlich viel Familien ſich mit
der Hälfte der Räume begnügen müſſen. Auch das Dach des
Schulgebäudes muß umgedeckt werden. Unſere Vertreter ſtell
ten den Antrag, die alten poröſen Ziegel durch beſſere glaſierte
zu erſetzen, um dadurch den vielen Reparaturen aus dem Wege
zu gehen. Hierzu ſollen Anſchläge eingefordert werden. Der
Mühlweg ſollte zwiſchen der erſten und der zweiten Trift ge
pflaſtert werden. Dieſer Punkt wurde zur Einholung von
Koſtenanſchlägen bis zur nächſten Sitzung vertagt. Der Ge-
meindevorſtand verlangte Mittel zur Entwäſſerung der Grün-

Da aber das gedachte Projekt ſo unvollkommen war,
ſo beantragte unſer Vertreter, dieſe Straße ſo zu kanaliſieren,
daß ſie auch für ſpätere Zeit brauchbar iſt. Auch dieſer Punkt
wird bis zur nächſten Sitzung zurückgeſtellt, um bis dahin die
erforderlichen Unterlagen zu beſchaffen. Der Gemeindevor-
ſteher braucht einen Aktenſchrank, wofür ihm die nötigen Mittel
bewilligt wurden. Zum Schluſſe wurde noch über Wege-
beſſerung und Straßenbeleuchtung Klage geführt. Sämtliche
Beſchwerden wurden vom Gemeindevorſteher zur Prüfung an
genommen.

Oſendorf. Gemeindevertreterſitzung findet Frei-
tag abend 8 Uhr im Kirchhofſchen Lokale ſtatt.

Lettin. Den Mitgliedern des Sozialdemokra-
tiſchen Vereins zur Kenntnis, daß Bibliotheksbücher des
e von dem Diftriktsführer Franz Ohme bezogen wer-

en können.

Aus den Gerichtsſ älen.
Gewerbegericht.

Die reiſende Jnvalidenkarte. Ein hieſiger Mechaniker war
bei einer Firma für elektriſche Lichtanlagen engagiert, aber
durch eigentümliche Umſtände nicht in den Dienſt getreten. Er
hatte einem Jngenieur ſeine Jnvalidenkarte übergeben, die
ihm etwa eine Woche rechtswidrig vorenthalten wurde. Die
Arbeitsgelegenheit befand ſich außerhalb Halles, das Bureau
der Firma aber hier. Der Mechaniker übergab ſeine Karte
einem dort beſchäftigten Jngenieur; dieſer verſprach ihm an
der Arbeitsſtätte in Biedersdorf Beſchäftigung, verließ
aber bald darauf ſeine Stellung und gab die Karte einem
anderen noch dort beſchäftigten da enieur. Da aber dem
Mechaniker am anderen Tage in e Beſchäftigung geboten
wurde, nahm er dieſe Arbeit an. Man forderte ſeine Jrrwa
lidenkarte und da er dieſe nicht ſafort beibrinpen löſte
ſich das Arbeitsverhältnis wieder auf. Erſt einer Woche
kam der Mechaniker in den Beſitz ſeiner Karte. machte nun
Schadenerſatzanſprüche in Höhe von 38.25 Mk. geltend. Die
beklagte Firma verweigerte die J mit dem Hinweiſe,
Kläger habe ſich Hicht ausreichend bemüht, um in den Beſitz
ſeiner Karte zu gelangen. Die Karte ging. von dem früher dort
t t Jngenieur, der nur Obermonteur geweſen ſein
ſoll, in die Hand eines anderen Jngenieurs und dann nach
einigen Tagen in das Bureau der Firma. Der Kläger hatte
ſich redlich bemüht, wieder in den Beſitz ſeiner Karte zu ge
langen und war dem Jngenieur, dem er ſeine Karte übergeben,
wiederholt das Haus eingelaufen; er hatte den Empfänger
aber nicht angetroffen. Als er ſchließlich in das Bureau ging,
wurde 'ihm die Karte erſt nach zweimaliger Nachfrage einge
händigt. Der Vertreter der Firma machte geltend, er habe
nicht gewußt, wo der Beſitzer der Karte wohnte. Ein Beiſitzer
der Arbeiter machte ihn aber darauf aufmerkſam, daß der
Unternehmer verpflichtet war, dem Mechaniker die Karte zuzu-
ſenden und ſeine Adreſſe eventl. mit Hilfe der Polizei zu er
mitteln. Der Jngenieur, der eigentlich der Hauptſchuldige ge
weſen iſt, war als Zeuge zur Verhandlung nicht erſchienen; er
hatte dem Gericht mitgeteilt, er wolle lieber nicht kommen und
wurde e unentſchuldigten Ausbleibens zu einer Geldſtrafe
von 3 Mk. verurteilt. Bezüglich des Anſpruches gegen die
Firma ſtellte ſich das Gericht auf den Standpunkt, daß die
Firma nur für die zwei Tage verantwortlich zu machen ſei,
an denen die Karte in ihrem Bureau gelegen habe. Die Be-
klagte wurde verurteilt, dem Kläger 8,50 Mk. zu zahlen und mit
den weiteren Anſprüchen wurde der Kläger abgewieſen.

Auf Probe. Ein Werkmeiſter klagte gegen eine Firma für
Laden und Schaufenſtereinrichtungen wegen kündigungsloſer
Entlaſſung und verlangte Gehalt für die Monate Februar und
März im Geſamtbetrage von 300 Mk. Da aber der Geſchäfts

robe engägiert worden iſt, erfolgte die Abweiſung der Klage.
e der Firma mit dem Eide bekräftigte, daß Kläger nur auf

Letzte Nachrichten.
Vor dem Generalſtreik in Angarn.

Budapeſt, 27. Februar. Eine Verſammlung der Ver-
trauensmännerder ſozialdemokratiſchen Par-
t e i nahm geſtern abend eine Entſchließung dahin an, daß die
Einſtellung der Arbeit am nächſten Montag oder
Dienstag erfolgen ſoll. Die Leiter der Organiſationen werden
erſucht, die entſprechenden Maßnahmen zu treffen. Ebenſo hat
die Behörde Vorkehrungen getroffen, damit alle Ausſchrei-
tungen der Streikenden vermieden werden. Das Publikum
wird vom Streikkomitee aufgefordert, ſich für mehrere Tage
mit Lebensmitteln zu verſehen, damit es nicht in Not gerät. Jm
ſtädtiſchen Krankenhaus wurden 120 neue Betten aufgeſtellt für
den Fall, daß es während der Streiktage Verwundete geben
ſollte.

Rußland und Oeſterreich demobiliſieren?
Paris, 27. Februar. Dem Matin wird von ſeinem Sonder-

berichterſtatter aus Petersburg gemeldet, er habe aus guter;
Quelle erfahren, daß die ruſſiſche und die öſterreichiſche Regie
rung gleichzeitig beſchloſſen hätten, unverzüglich die Demobili-
ſierung vorzunehmen. (?7) Von Rußland ſei dieſer Beſchluß in
einer unter dem Vorſitze des Zaren ſtattgehabten Konferenz
gefaßt worden, welcher der Miniſterpräſident ſowie die Miniſter
des Krieges, der Marine und des Aeußern ſowie der Chef des
Generalſtabes beigewohnt hätten. Es ſei ſicher, daß die von
Rußland und Oeſterreich getroffene Entſcheidung die Folge des
Briefwechſels zwiſchen Kaiſer Franz Joſeph und dem Zaren
ſei. (7)

Opfer des Militarismus.
Straßburg, 27. Februar. Bei der geſtrigen Felddienſt

übung in der Nähe von Straßburg hat ſich ein ſchwerer
Unfall ereignet. Eine Batterie des 84. Feldartillerie-Regi-
ments wollte in raſender Karriere in Schußſtellung auffahren,
als beim Ueberſetzen über einen Graben ein Geſchütz umſtürzte.
und die Bedienungsmannſchaft unter ſich begrub. Ein,
Kanonier wurde dabei zu Tode gequetſcht, während
zwei andere hoffnungslos darnieder liegen.

Briefkaſten der Redaktion.
L. L. Zu 1: ja. Zu 2: der Teſtator kann beſtimmen, wie

viel jeder der von ihm eingeſetzten Erben erhalten ſoll. Der
überlebende Ehegatte und die ehelichen Kinder haben aber min-
ſtens den Pflichtteil zu fordern. Zu 3: wenn das Teſtament
gerichtlich geöffnet wird, ja. Zu 4: nicht klar zu erſtehen.

P. Zur Beantwortung im Briefkaſten ungeeignet. Wen)
den Sie ſich ſchriftlich unter Beifügung von Rückporto und

ſekretarigt, Halle, Harz 42-43.
R. F. 160. Jhre Tochter ſoll den Verkehr mit dem Sohne des

Wirtes in der Wohnung des letzteren meiden, dann kann der
Wirt nichts gegen die Anweſenheit Jhrer Tochter bei Jhneneinwenden. rhaupt kann er Jhnen höchftens die u
kündigen.

K. H. 94. Die Enteignung kann vorgenommen werden, wenn
ſie von der Siadt beantragt wird und im öffentkichen J ntereſſe

t.liegt K., Ermsleben. Si bis 1. April 1914 an den
r r werden, müſJenTer gebunden. Wenn

Sie mit der Ausweiſung rechnen.

Wasche
mit

Henkels
BleichSoda.
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Nakulatur verkauft die
Genonssensehnfſtuadrucekewoi,

Geſtern morgen 6 Uhr ver-
ſchied nach werem Leiden
meine liebe Frau, unſere gute
Mutter, Tochter, Schwieger
tochter, Schweſter, Schwägerin
und Tante, FraMinng Gräfe

geb. Riemer,
im Alter von 36 Jahren.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Burg b. Reideburg,

27. Februar 1913.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Sonn-
abend nachmittags 3 Uhr vom
Trauerhauſe aus ſtatt. “2364

Pflaumen-Mus
in neuen guten Gefäben

br. ca. 10 Pfd. Emaille- Eimer
Emaille-Kochtopf.

„Hmuille-Ringtopf
„Em.-Kaffeekanne
„HEm.-Essenträger

Emaille-Rimer
„HEmaille-Wanne

56 Emaille- Wanne
34 Em.-Küchenschüss.

HEm.-Schmortopf
2 34 Em.-Sohmortopf
Wirklich r Kunsthomiaille-br. ca. 10 Pfd. t ahnt 73

10 maille-J 10 Fmaille- J 260
10 Em.-Kaffeekanne 2.80

„Emaille- Eimer 7.80
netto 50 Holzkübel

Voersand ab Magdeburg Nachnahme.
E. Henkelmannm, M edurg 35

1962

Soeben erſchienen

Wiener Märzzeitung
mit der Kunſt Beilage

„Die Antwort.“
Preis 20 Pfennige. Preis 20 Pfennige.

Zu beziehen durch die 4Volks -Buchhandlung, Halle (Saale),
Hart 428.

unter genauer Darlegung des Sachverhalts an das Arbeiter
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[Bigewer Telephonruf Nr. 1336. geſtellt von organiſierten Tabakarbeitern, die infolge der arbeiter Eniſche
feindlichen Steuerpolitik in Deutſchland brotlos wurden und ſich ntf

Premiere. r

6491 d rig leitenzur Konfirmution e e9 Beſte gerade gut genng i auf Verwendung nur guter Roh Sieempfehle Licht iſt Macht. materialien ſtreng geachtet. Partei und Gewertſchaftsgenoſfen, Stolle
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Zigarrengesechäfte der Firma Steinbrecher Jasper,
Markt 1, Telephon 369 und Scharrenstrasse 1, Telephon 854
Ferner Zigarreageechäftt Hax Stoye Naehf., Inh.
Max Thümmel, Magdeburgerstrasee 68, Teleph. 373.
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Stadt Theater
A3 Male.

Oitreßon: Ged. Hofrat R. Moharäs.
Freitag d. 28. Februar 1913:

169. Abonnem. -Vorſt. 1. Viertel.

Zum 2. Male 6497
Novität: NovitätHintor Mauern

Schauſpiel in 4 Akten
von Henri Nathanſen.

7 Uhr. Anf. 7 Uhr.
gegen 10

Sonnabend den 1. März 1913:
170. Abonnem. -Vorſt. 2 Viertel.
Schülerdarten Mk. 1.30 wo Des

t. Bille Abendtkaſſe.
ariag Stuart.
Trauerſpiel in 5 Akten
von Friedrich Schiller.

4
tBe ct Blumenthalſtraße

St nGeriq, Critar 2 S

satetet
R gtennt, ar

S

Merseburg-
W Sehiaente est ehe

rin engehe t.gen 156. J

Ardensmorit

leuseher hHerkunn,
88 Tüchtiges ordentliches

am n m
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Halle (Sacle), Freitag den 28. Februar 1913 24. Jahrg.

Deutſcher Reichstag.
120. Sitzung, Mittwoch, den 26. Februar, nachmittags 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Niemand.

Das Submiſſionsweſen.
Auf der Tagesordnung ſteht die Beratung eines Antrages

Baſſermann (natl.), der die Vorlegung eines Geſetzes zur Rege
kung des Submiſſionsweſens wünſcht.

Ein Antrag Gamp (Rp.), der das gleiche verlangt, wird mit
zur Debatte geſtellt.

Abg. Frhr. v. Richthofen (natl.): Seit Jahren verlangen wir
ein Geſetz über das Submiſſionsweſen, das Frankreich ſeit 1833
e Bei uns herrſchten die verſchiedenſten Grundſätze: die eine
teichsbehörde ſchreibt die Lieferung von Kleinigkeiten im Werte

von 15 M. aus, eine andere vergibt die Beſtellungen im Werte
don 100 000 M. freihändig. Die Friſten ſind häufig außerordent-
lich kurz. Zur Prüfung aller mit der Ausſchreibung zuſammen-
hängenden Fragen müßten Sachverſtändige zu Rate gezogen wer-
den, und dazu iſt der geſetzliche Zwang notwendig. Heute kommt
es vor, daß die ausſchreibende Vehörde ganz unrichtige Angaben
macht; beim Kaiſer-Wilhelm-Kanal wurde ſogar in die Bedin-
gungen aufgenommen, daß die ausführende Firma niemals einen
Entſchädigungsanſpruch aus unrichtigen Angaben der Behörde her-
leiten dürfe. Das iſt doch ganz unhaltbar. Ferner muß der
Schutz des geiſtigen Eigentums verſtärkt werden. Große Klagen
erregt die Vergebung der Lieferungen zum Mindeſtpreis; an ſeine
Stelle müßte der angemeſſene Preis treten. Wir verlangen reichs-
geſetzliche, nicht Iandesgeſetzliche Regelung. Ein Submiſſionsamt
müßte die Durchführung der getroffenen Beſtimmungen überwachen.
Submiſſionsämter, die auch die Vermittelung von Lieferungen
übernehmen, könnten beſſer in den Einzelſtaaten oder noch beſſer in
den einzelnen Gemeinden errichtet werden Das Reich hat un-
zweifelhaft die Befugnis zur ſelbſtändigen Regelung, und es iſt
praktiſcher, die Sache reichsgeſetzlich zu regeln, weil die Leiden der
Handwerker und des Mittelſtandes im ganzen Reich dieſelben ſind.
Jhnen abzuhelfen, iſt die Pflicht des Reiches (Bravo! bei den
Nationalliberalen.) Redner beantragt die Ueberweiſung des An-
trages an eine Kommiſſion von 28 Mitgliedern.

Abg. Warmuth (Rp.): Mit der Kommiſſionsberatung ſind
wir einberſtanden. Eine geſetzliche Regelung der Verhältniſſe iſt
dringend nötig, denn durch unſer Submiſſionsweſen iſt ein Preis-
unterbietungsverfahren großgezogen worden, das geradezu ein
Krebsſchaden für das Handwerk iſt. (Sehr richtig! rechts.) Wir
wünſchen deshalb die Feſtſetzung des Grundſatzes des angemeſſe-
nen Preiſes. Die Regierungen wiſſen, welche Schäden vorhanden
ſind und ſollten daher ſofort auf dem Verordnungswege vorgehen.
Die Vergebung großer Lieferungen dürfte nicht an einen General-
unternehmer erfolgen, ſondern in kleinen Loſen. Jn dieſer Rich-

tung ſollte die Regierung auch die Gemeinden beeinfluſſen. Der
Staat hat die Pflicht, die nationale Arbeit zu ſtärken und nicht
immer dem niedrigſten Preiſe nachzulaufen. Dem Handwerk muß
wieder der goldene Boden gegeben werden. (Bravo! rechts.)

Abg. Hüttmann (Soz.)
Auch meine Parkei hat nichts dagegen einzuwenden, daß dieſe

Maklerie in einer Kommiſſion unterſücht wird. Freilich kann mit
einer reichsgeſetzlichen Regelung des Submiſſionsweſens dem
Handwerk der goldene Boden nicht wiedergeſchaffen werden, den
es früher durch den Kleinbetrieb hatte; dieſe Grundlage, ihn unter
den heutigen Produktionsverhältniſſen wiederzugewinnen, iſt un
möglich. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) Trotzdem
ſind auch wir bereit, zu einem ernſthaften Verſuch, die Mißſtände

auf dem Gebiet des Submiſſionsweſens einzudämmen. Unter
dieſen Weißſtänden haben nicht nur die Handwerker zu leiden, ſon

dern auch breite Schichten der Arbeiterklaſſe. Wir müßten daher
bei einer geſetzlichen Regelung auf geſunde Beſtimmungen für
die Rechte der Arbeiter dringen. Das Unweſen iſt vor allem

darauf zurückzuführen, daß die Behörden ſich nicht entſchließen
konnten, in die Submiſſionsbedingungen Beſtimmungen aufzu-

nehmen, nach denen den Arbeitern beſtimmte Löhne garantiert
werden. Dadurch iſt et die Schmutzkonkurrenz in erheblichem
Umfange gewachſen. Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.

n ſpielen bei den Submiſſionen oft auch andere Umſtände wie
Vetternwirtſchaft, eine große Rolle. Die Vergebung öffentlicher

Arbeiten hat in den letzten Jahren einen immer ſtärkeren Um-
fang angenommen, es ſind nicht weniger als 30000 bis 40 000
öffentliche Körperſchaften vorhanden, die Arbeiten vergeben. Daß

da die Aufſtellung beſtimmter Grundſätze notwendig iſt, iſt ohne
weiteres klar. Namentlich im Baugewerbe ſind ganz außerordent-
liche Mißſtände vorhanden, und auch die Sozialdemokratie wird
ihr Beſtes einſetzen, um auf dieſem Gebiete vorwärts zu kommen.
Auch die Wohnungsnot hängt mit dieſen Mißſtänden zuſammen,
das Vertrauen iſt durch das Baulöwentum untergraben und in-

folgedeſſen iſt die Geldbeſchaffung außerordentlich erſchwert
worden. (Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten.) Auf Grund
der Schmugtzkonkurrenz haben wir nicht mehr eine korrekte fach-
emäße und pünktliche Erledigung der Arbeiten zu erwarten,
ondern es tritt eine Ueberhaſtung ein, und es leidet die Qualität
der Arbeit unter ihrer Quantität. Damit hängt auch das Schmier-
gelderweſen oder vielmehr Unweſen zuſammen, durch das man zu
gleich verhüten will, daß bei der Abnahme der öffentlichen Bauten
die genügende Kontrolle ausgeübt wird. Es iſt auf dieſem Gebiet
eine Gewiſſenloſigkeit eingeriſſen, die zu beſeitigen wir alle Ver-
anlaſſung haben (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.

Einen großen Teil der Schuld tragen aber die Handwerker
elbſt. Die Arbeiter ſind in ſtarken gewerkſchaftlichen Organi-

ſationen den Mißſtänden entgegengetreten. Jn den Zwangs-
organiſationen der Handwerker aber, den Jnnungen, haben wir

Fortſchritte nicht geſehen. Die Großunternehmer dagegen haben
ſich in Gruppen vereinigt, durch welche die Gemeinden bei ihren
Unternehmungen ſehr erheblich geſchröpft werden. Auch in Hand-

werkerkreiſen ſcheint man jetzt immer mehr zu merken, daß vor
allem die Konkurrenz der Großbetriebe gegen die Kleinbetriebe in
Frage kommt, daß ſie es iſt, die den Kleinbetrieb bedrückt und be-

aſtet. Durch eine Regelung des Submiſſionsweſens wird man ja
einen Teil der Mißſtände beſeitigen können, aber einen Teil wird
man auch beſeitigen können durch geſunde Fortbildungsſchulen und
durch Hebung des Volksſchulweſens. (Sehr richtig! bei den Sozial
demokraten.) Eine grundlegende Ausbildung iſt für den Handwerker
heute notwendiger als je. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.)

Wir Sozialdemokraten wünſchen ferner, daß die Arbeiten von
öffentlichen reden in erſter Linie in Regie vergeben werden.
Dem Handwerkerſtand würden derartige Regiearbeiten weniger

ſchaden als das heutige Submiſſionsweſen. Eine neue Regelung des
Submiſſionsweſens hat vor kurzem in Offenbach a. M. ſtatt
gefunden, und daber ſind neben den Wünſchen der Handwerker auch

die der Arbeiter berückſichtigt; es ſolken von der Lieferung aus
geſchloſſen werden Unternehmer, welche die tariflich vereinbarten
Löhne nicht zahlen, welche die geregelte Arbeitszeit nicht
einhalten, welche den Arbeitern das Koalitionsrecht vorenthalten,
welche Lehrlingsausbeutung betreiben, welche die Arbeiten in
Strafanſtalten und Zwangserziehungsanſtalten herſtellen laſſen.
Jn ähnlichem Sinne müßte auch im Reich ein e Zuſtand her
beigeführt werden. (Schr richtig! bei den Sozialdemokraten.)
Entſchiedenen Widerſpruch müſſen wir erheben, wenn in die Sub-
miſſionsbedingungen die Streikklauſel aufgenommen wird, die den
Unternehmern eine Friſſverlängerung bei einem Streik mit den
Arbeitern gewährt und ihnen den Rücken gegenüber Lohnforde-
rungen der Arbeiter ſtärkt. Dadurch untergräbt man ja gerade die
einzige geſunde Grundlage, auf der Auswüchſen des Submiſſions-
weſens entgegengetreten werden kann. Der Reichstag hat wieder
holt beſchloſſen, daß bei den gewaltigen Lieferungen für die Militär-
und Marinebehörden die tariflichen Arbeitsbedingungen anerkannt
werden. Selbſt wenn wir über die Auswüchſe des Submiſſions-
weſens ganz einer Meinung wären, ſo würde eine Verſtändigung
doch unmöglich ſein. wenn nicht gleichzeitig dieſe Regelung für die
Rechte der Arbeiter mit vorgenommen wird, ohne die der rückſichts-
loſen Ausbeutung der Arbeiter durch die Unternehmer nicht ent-
gegengetreten werden kann. Dieſe Ausbeutung der Arbeiter wird
ja mitbedingt durch die einſeitige Unterbietung der Unternehmer.
(Sehr richtig bei den Sozialdemokraten.) Wird alſo dieſe Frage
nicht mitbeachtet, e iſt eine Regelung des Submiſſionsweſens ganz
unmöglich. (Lebhafter Beifall ber den Sozialdemokraten.)

Auf Antrag des Grafen Carmer-Zieſerwitz (k.) wird ein kon-
Jnitiativantrag, auf Antrag des Abg. Mumm (Wirtſch.

ereinigung) ein Antrag der Wirtſchaftlichen Vereinigung über
das Submiſſionsweſen mit zur Debatte geſtellt.

Abg. Jrl (Z.): Es iſt bedauerlich, daß bei der Beratung
unſerer Jnitiativanträge die Bundesratseſtrade leer bleibt.
Eine reichsgeſetzliche Regelung des Submiſſionsweſens halten wir
nicht für wünſchenswert, dazu ſind die Verhältniſſe in verſchiedenen
Teilen des Reiches zu verſchieden, zweckmäßig iſt vielmehr eine
landesgeſetzliche Regelung. Die Vergebung der ſtaatlichen Ar
beiten in Regie, die der Vorredner gefordert hat, bekämpfen wir
entſchieden; davon würden die Handwerker nur Nachteil haben.

Abg. Graf r. Carmer-Zieſerwitz (k.): Jm preußiſchen Abge
ordnetenhaus hat man ſich mit Einſchluß der Nationalliberalen
dahin geeinigt, daß eine einheitliche Regelung des Submiſſions
weſens durch das Reich nicht angängig ſei. (Hört! hört! rechts
und im Zentrum.) Trotzdem werden wir für die Ueberweiſung
ſämtlicher Anträge an eine Kommiſſion ſtimmen.

Abg. Vartſchat (Vp.): Eine geeignete Grundlage für die Ver-
handlungen der Kommiſſion iſt der Submiſſionsentwurf des
Hanſabundes. Die Streikklauſel darf aus den Submiſſions-
bedingungen nicht verſchwinden, wenn die Unternehmer nicht ganz
erheblich geſchwächt werden ſollen. Die mit dem Submiſſions
amt in Sachſen gemachten Erfahrungen reizen nicht gerade zur
Nacheiferung an.

Abg. Dombek (Pole): In den polniſchen Landesteilen werden
die Gewerbetreibenden durch die Staats und Kommunalbehörden
boykottiert; ſchon aus dieſem Grunde müſſen wir eine reichs
geſetzliche Regelung einer landesgeſetzlichen vorziehen.

Nach weiteren Bemerkungen der Abgg. Werner- Gießen
(Wirtſch. Vgg.) und Werner Hergzfeld (Ant.) werden ſämtliche
Anträge einer Kommiſſion überwieſen.

Es folgt die Beratung von
Petitionen.

Nehrere Petitionen zur Zündwarenſteuer und Zündholzhilfs-
induſtrie verlangen Aufhebung der Zündwarenſteuer, Schadloshal-
tung der geſchädigten Arbeiter der Zündholzinduſtrie, Gewährung
eines Kontingents an dieſe Jnduſtrie, Beſteuerung von Zündholg
fabrikaten (Schwedenſchachteln und Eſpenholzdraht).

Die Kommiſſion beantragt Ueberweiſung zur Berückſichtigung
bezüglich der Gewährung eines Kontingents, Uebergang zur Tages
ordnung bezüglich der Aufhebung der Zündwarenſteuer und der
e brung einer Steuer auf Schwedenſchachteln und Eſpenholz-

raht.
Abg. Sperlich (Z.) (auf der Tribüne unverſtändlich) ſcheint ſich

für die Kontingentierung und die Beſteuerung der Schwedenſchach
teln auszuſprechen.

Abg. Haſenzahl (Soz.):
Die Finanzreform und mit ihr das Zündwarenſteuergeſetz

wurde von ihren Schöpfern als nationale Tat ausgegeben, in Wirk-
lichkeit hat ſie das deutſche Volk und die Induſtrie ſchwer geſchädigt.
Die Petenten wünſchen die Zündholzhilfsfabriken aus ihrer durch
das Geſetz verurſachten mißlichen Lage zu befreien; die Daten, die
ſie anführen, ſind ſehr berechtigt; es iſt geradezu traurig zu ſehen,
wie Betriebe, die jahrzehntelang proſperierten, jetzt ſtillſtehen. Eine
große Anzahl von Arbeiterfamilien iſt dadurch aufs allerſchwerſte
geſchädigt, und deren Schadloshaltung, die die Petenten verlangen,
iſt durchaus geboten. Jch kann mich da dem Antrage der Kom-
miſſion auf Ueberweiſung dieſes Teiles der Petition an den Reichs
kanzler zur Berückſichtigung nur anſchließen. Aber ganz entſchieden
muß ich mich dagegen verwahren, daß eine weitere Steuer auf die
Hilfsmittel zur Zündwareninduſtrie eingeführt wird, wie der Vor-
redner es wünſcht. Die Kommiſſion empfiehlt über dieſen Punkt
der Petition Uebergang zur Tagesordnung. Auch hier kann ich mich
dem Antrage der Kommiſſion nur anſchließen und ebenſo dem An-
trag, die Gewährung eines Kontingents dem Reichskanzler zur Er-
wägung zu überweiſen. Jch möchte zugleich die Herren von der
Regierung erſuchen, recht ſchnell für Abhilfe für die ſchwergeſchä-
digte Jnduſtrie und die Arbeiter zu ſorgen, denn ſchnelle Hilfe tut
dringend not. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Dr. Blunck (Vp.) empfiehlt ebenfalls die Anträge der
Kommiſſion.

Die Anträge der Kommiſſion werden angenommen.
Es folgt eine Petition betr. Gewährung der Veteranen-

beihilfen.
Abg. v. Oertzen (k.): Die Veteranenbeihilfe iſt heute nicht

mehr ausreichend, und die Veteranen werden von den Behörden
nicht mit dem Wohlwollen behandelt, das ſie verlangen können. Jch
ſtelle den Antrag, die Petition der Regierung zur Erwägung zu
überweiſen, damit in eine nochmalige Prüfung eingetreten
werden kann.

Die r wird auf Antrag des Abg. Schwabach (natl.)
entgegen dem Antrag der Kommiſſion (Uebergang zur Tagesord-
nung) zur nochmaligen Beratung an die Kommiſſion zurück
verwieſen.

Es folgt eine Petition betr. Aenderung des Geſehes über die
Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften und Verbot des Handels
der Beamten.

wirtſchaft angeſehen werden.

Abg. Feuerſtein (Soz.
In der vorliegenden Petition handelt es ſich zunächſt um eine

Venderung des Genoſſenſchaftsgeſetzes. Dieſe Aenderung hat ihre
volle Berechtigung. Das Geſetz iſt bezüglich der Generalverſamm-
lung und r ſonſtigen Aufgaben vollſtändig überholt. Jn
dieſen Punkten muß möglichſt bald eine Aenderung vorgenommen
werden, die eine Verbeſſerung des Genoſſenſchaftsrechts bedeuten
muß. Die Petenten wollen aber eine Verſchlechterung des Ge-
noſſenſchaftsrechts zuungunſten der Konſumvereine. Aus dieſem
Grunde ziehen wir vor, lieber bei dem beſtehenden, erträglichen
Zuſtande zu bleiben. Die patentierten Vertreter der Mittelſtands-
parteien beantragen natürlich eine Verſchlechterung guter Geſetze.
Der Bericht der Kommiſſion hat in 6 Punkten aufgeführt, was
den Beamtenkonſumvereinen alles zugemutet werden ſoll. Der
Endzweck läuft auf ein glattes Verbot der Veamtenkonfumvereine
hinaus.

Die Beamtenkonſumbereine, 300 Vereine mit 250 000 Mit-
gliedern, ſtellen auch ein ſehr erhebliches Stück Mittelſtand dar, und
dieſe Vereine haben ſich auf ihrer Dresdener Tagung ſehr energiſch
egen eine Beſchränkung ihrer ſtaats bürgerlichen Rechte gewendet.
hr Wort ſollte mindeſtens ebenſo ſ. wer in die Wagſchale fallen

wie das ünderer Mittelſtandsvereine. Es handelt ſich hier auch um
die Pflicht der Beamten zu einer ſparſamen Haushaltung, die von
Jhnen ja ſo oft als ſittliche Pflicht hingeſtellt wird. Die Rechte
wendet ſich hier geſchloſſen gegen die Konſumvereine. Jch erinnere
Sie daran, daß die „Kreuzzeitung' gegenüber dem Verbot des
Miniſters v. Budde an die Eiſenbahner, Konſumvereinen beizu-
treten, für das Recht der Eiſenbahnbeamten eintrat: ſich zum
Einkauf ihrer Lebensmittel ebenſo gut organiſieren zu dürfen wie
die Detailliſten. (Hört! hört! links.) Die Gegnerſchaft gegen die
Konſumvereine wächſt ſich allmählich zu einer Gegnerſchaft gegen
das-Genoſſenſchaftsweſen überhaupt aus. So hat eine ſüddeutſche
Handelskammer jetzt die gleichen Klagen, die die Handwerker gegen
die Konſumvereine erheben, gegen die Handwerkergenoſſenſchaften
erhoben. (Hört! hört!) Die Angriffe gegen die Konſumvereine
ſind um ſo bedauerlicher, als ſie auch ein ſehr beachtenswertes
ſittliches Moment durch die Erziehung der Mitglieder haben. Es
handelt ſich bei ihnen um 30 000 Genoſſenſchaften mit 516 Mil-
lionen Mitgliedern, die bereits einen Umſotz von 500 Millionen Mark
haben. Daß auch das Pribatkapital in r Entwickelung bereits
ein Haar gefunden hat, zeigen Petitionen, die ſich gegen die Eigen-
fabrikation der Konſumvereine richten. Es iſt tö cht, auf dem
Wege der Geſetzgebung ſolche wirtſchaftlich notwendigen Organi-
ſationen hemmen zu wollen, namentlich in einer Zeit, in der ohne
hin über den Rückgang des Bevölkerungszuwachſes geklagt wird.
Man ſtellt es oft ſo hin, als ob die Konſumvereine abſichtlich von
der Sozialdemokratie geſchaffen worden ſind, um die ſelbſtändigen
Mittelſtandsexiſtenzen zu vernichten. Dabei zeigt die Statiſtik,
daß die im Handel beſchäftigte Bevölkerung ſtärker zugenommen
hat als die Bevölkerung überhaupt. Auch für die Landwirtſchaft
haben die Konſumvereine eine ganz außerordentliche Bedeutung.
Selbſt von konſervativer Seite ſind ſie als die natür-
lichen Abnehmer der land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften bezeichnet
worden und es wurde geſagt, alle Geſetze, die die Konſumvereine
an dieſer Verbindung hindern wollen, treffen auch die Landwirt
ſchaft. Heute haben die Konſumvereine bereits einen direkten Um
ſatz von 25 Millionen Mark mit den land wirtſchaftlichen Genoſſen
ſchaften und die Entwickelung geht dahin, daß die Konſumvereine
immer mehr als die Vorausſetzung für das Wohlergehen der Land-

Die Handwerkskammern, die die
Intereſſen ihres jeweiligen Bezirkes zu begutachten haben, hätten
längſt erkennen müſſen, daß die wirtſchaftlichen Neuerſcheinungen,
nämlich die Konſumbvereine, nötig ſeien. Sie hätten einſehen müſſen,
daß man ſich mit dieſen Konſumvereinen anders abzufinden habe
als es bisher geſchieht. Eine erfreuliche Ausnahme merwht die
Handels und Gewerbekammer in Sonneberg. Jhren abweichenden
Standpunkt hat ſie in ihrem Geſchäftsberichte von 1910 zurn Aus
druck gebracht. Andere Länder, Oeſterreich, Jtalien, England, be
vorzugen die Konſumvereine ſogar. Jn England haben fich die
Biſchöfe der katholiſchen Kirche an die Spitze der Konſumvereine
geſtellt. Sogar Rußland hat eine Normalordnung für Konſum-
vereine vor zwei Jahren herausgegeben, deren Hauptzweck darin
beſteht, den Monopoliſierungsbeſtrebungen der Syndikate entgegen
zuarbeiten.

Es iſt alſo kein Ruhmesblatt in der Wirtſchaftsgeſchichte, daß
man bei uns das Gegenteil konſtatieren muß. Die Konſumbereine
ſtehen auf geſetzlichem Boden, und ſeit Beſtehen des Genofſenſchafts-
geſetzes iſt noch kein einziger Konſumverein aufgelöſt worden.
Wollte man die Mitglieder der Konſumvereine, die zum großen
Teil aus ſozialdemokratiſchen Arbeitern beſtehen, an der Ausübung
ihrer wirtſchaftlichen Tätigkeit hindern wo bleibt da das praktiſche
Chriſtentum? Auch iſt es Tatſache, daß die Arbeiter in den Kan
ſumvereinen meiſt kürzere Arbeitszeit und höhere Löhne haben.
Die Konſumvereine haben auch Unterſtützungskaſſen und Penfions-
verſicherungen geſchaffen, zu denen ſie die Hälfte der Beiträge
zahlen.

Gegenüber der Entwickelung der Kartelle und Truſts ſind die
Konſumvereine eine wirtſchaftliche Notwendigkeit, es handelt ſich
bei ihnen nicht um einen parteipolitiſchen Kampf gegen den Mittel
ſtand, ſondern um eine Sicherung der wirtſchaftlichen Jntereſſen
der Bevölkerung gegenüber den alle Preiſe verteuernden Syn
dikaten. Die Konſumvereine haben bereits ganz gewaltig in unſere
Volkswirtſchaft eingegriffen, und dieſe Entwickelu ſollte eine
weiſe Geſetzgebung nicht ſtören, ſondern fördern. bitte daher,
den Antrag der Kommiſſion und über die Petition zur
Tagesordnung überzugehen. (Beifall.)

Abg. Chryſant (Z.): Die Ueberweiſung der Petition als
Material, die die Kommiſſion beantragt, iſt das Allermindeſte,
was die Gewerbetreibenden erwarten dürfen. Das Lieferanten
geſchäft, der Verkauf von Rabattmarken an Gewerbetreibende
durch Konſumvereine, ſchädigt den Mittelſtand ganz ungemein und
ſollte durch Geſetz unmöglich gemacht werden.

Abg. Sachſe (Soz.)
Die Konſumvereinsbewegung kann durch allerlei nahmen

nicht mehr aufgehoben werden. Die Handwerker ſollten, ſtatt auf
die Konſumvereine zu ſchimpfen, ſelbſt ſtärker das n
weſen pflegen. Der Kampf gegen die Konſumgenoſſenſchaften iſt
ein ganz ungerechter. Auch ohne die Konſumvereine würden die
Handwerker in dieſelbe Miſere geraten ſein, in der ſie ſich be
finden, das iſt durch unſere ganze wirtſchaftliche Entwickelung
bedingt. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.)

Damit ſchließt die Diskuſſion.
Die Abſtimmung bleibt zweifelhaft, der Hammelſprung er

gibt, daß 90 Abgeordnete für den Antrag Albrecht (Soz.) für
Uebergang zur Tagesordnung ſtimmen, 41 dagegen. s Haus
iſt alſo beſchlußunfähig.Nächſte Sihung: Donnerstag 1 Uhr (Etat der Reichseiſen

bahnen).
Schluß: 74 Uhr.

an g Gelsge Woche ein Frefamſs für alle ma e ginntSonnabend, den 1. März.



Aus der Provinz.
Arbeiterſchatz Seim Braunkohlenbergban.

Die für den Bezirk des Oberbergamts Halle erlaſſene Berg
Polizeiverordnung vom 13. Januar 10905, betreffend die voll
ſpurigen Gruben-Anſchlußbahnen, ſollte der Betriebsleiter
Looze übertreten haben. Es handelte ſich um den Betrieb
der Halleſchen Pfännerſchaft bei Senftenberg, wo dieſe Geſell
ſchaft das Braunkohlenwerk Friedrich Ernſt und eine Brikett
fabrik hat. Es war feſtgeſtellt worden, daß junge Leute unter
18 Jahren, die beſonders mit dem Verladen von Briketts in
die Eiſenbahnwagen beſchäftigt wurden, auch beim Zuſammen
ſchieben der Wagen tätig waren. Der tödliche Unfall eines
ſolchen jungen Mannes, der bei einem Koppelungsverſuch er-
folgte, hatte zu dieſen Feſtſtellungen geführt. Der S 36 der er
wähnten Polizeiverordnung verlangt unter anderm, daß die
vom Anſchlußinhaber (der Grubenbahn) angeſtellten Heizer,
Bremſer, Bahnwärter, Weichenſteller, Rangierer, minde-
ſtens 18 Jahre alt ſein müſſen.

Die Strafkammer in Kottbus als Berufungsinſtanz ver
urteilte Looze wegen Uebertretung dieſer Beſtimmung in Ver
bindung mit F 151 der Gewerbeordnung, nachdem Sachverſtän
dige ausgeſagt hatten, daß jede Tätigkeit bei der Bewegung der
beladenen oder zu beladenden Wagen als zum Rangierdienſt
gehörig gerechnet werden müßten.

Das Kammergericht hob das Urteil auf und verwies
die Sache zu nochmaliger Verhandlung an die Vorinſtanz zu
zrück. Begründend wurde ausgeführt: s 36 der Berg- Polizei
'verordnung ſpreche von den „vom Anſchlußinhaber ange
ſtellten Rangierer“ uſw. Vorausſetzung für eine Be-
ſtrafung wegen Uebertretung der Verordnung ſei alſo eine
„Anſtellung“ der jungen Leute als Rangierer. Darüber fehle
noch die Feſtſtellung. Eine förmliche Anſtellung durch Urkunde
ſei allerdings nicht erforderlich. Es müſſe aber feſtgeſtellt
werden, daß nach der beiderſeitigen Auffaſſung, ſowohl der des
Angeklagten als Betriebsleiters, als auch der jungen Leute, die
fragliche Tätigkeit zu den Obliegenheiten der jungen Leute
unter 18 Jahren gehören ſollten. Werde das feſtgeſtellt, dann
liege eine Anſtellung im Sinne des S 36 und eine Uebertretung
dieſes Paragraphen vor. Nun würde ja der Jnhaber der
Grubenanſchlußbahn, die Pfännerſchaft. beziehungsweiſe ihr

Vertreter, wegen Uebertretung des S 36 ſtrafbar ſein. Der
Angeklagte als Betriebsleiter ſei aber verantwortlich gemäß
S 151 der Gewerbeordnung.

Merſeburg. Stadtverordneten- Sitzung. Geneh-
migt hat der Magiſtrat die Abänderungsanträge zu dem Ruhe-
geidsſtatut für ſtaduſche Angeſtellte und Arvbeiter, welche nicht
pennonsberechtigt ſind. Zum ſtellvertretenden Branddirektor
wird Maurermeiſter G. Graul jun. auf drei Jahre gewahlt.
Sodann wird der Haushaltsplan für 1913 beraten und feſt
geſegt. Die Witwen- und Waiſenkaſſe hat 18 823 Mk. Ein
nahmen und 16 369 Mk. Ausgaben, ſo daß aus n
Ritteln ein Zuſchuß von 2548 W. geleiſtet werden muß. Die
Stiftungen und Vermächtniſſe balanzieren in Einnahme und
A mit 15 460 Mk., ein Mehr von 1823 Mk. gegen das
Vorſjahr. Das Stiftungsvermögen beziffert ſich auf 323 652,25
Mark. Bei der Kämmereitaſſe ſind die Einnahmen und Aus
gaben mit 8681 000 Mt. eingeſetzt, 32 000 Mk. mehr als im Vor
ja Jm haltplane ſelbſt iſt eine Aenderung dahin
gehend getroffen worden. die P Anordnung über
ſichtlicher iſt. Die Meh e ſoll ſich hauptſächlich zu Laſten
der Schulen, der Verwaltung und Kreisabgaben, notwendig
machen. Die Steuerſätze ſollen, wie im Vorijahre, beibehalten
werden und zwar ſollen zur Erhebung gelangen: 170 Prozent

u r Staatseinkommenſteuer, 185 Prozent Zuſchlag zur
erbeſteuer, 2,9 Prozent der Grund und Gebäudeſteuerund 50 Prozent Zuſchi der Betriebsſteuer. Der Magiſtrat

läßt betonen, daß er bei Aufſtellung dieſes Haushaltplanes alle
Vorſicht und Sparſamkeit hat walten laſſen und hofft auch da
mit auszukommen. Jn der Debatte werden Wünſche in bezug
auf verſchiedener Straßen, ſpegziell der Roon
ſtraße und deren Verlängerung bis zur Neuenburger Straße,
laut, ebenſo über Mißſtände im Verkehrsweſen, ſpeziell das zu
ſchnelle Fahren der Automobile in den Straßen der Stadt, ſo
wie die unreinigung des Marktplatzes durch Hunde. Ein
Stadtverordneter ſchiebt die Schuld für die letzthin ſtattgefun-
denen Diebſtähle in unſerer Stadt ſogar der Hundeſteuer in
die Schuhe da durch dieſe Steuer die Hofhunde akgeſchafft
würden. Dieſe naive Auffaſſung fand jedoch nirgends Gegen
liebe. Auch ein äußerer Abputz des Rathaufes wurde gewünſcht.
Der Bürgermeiſter verſprach eine wohlwollende Prüfung und
Berückſichtigung aller Wünſche, mit Ausnahme der Beſeitigung
der Hundeſteuer und der Verlängerung der Roonſtraße, da
hier n ſtädtiſches Areal in Frage kommt. Unſerer Anſicht
nach könnte die Steuer auf Luxushunde ſogar verdoppelt wer
den. dann wäre ſie vielleicht nutzbringend. Der Haushaltplan
wird ſodann von den Stadtverordneten genehmigt.

Alsdann behandelte das Kollegium die unvermeidliche Be
teiligung an dem Regierungsjubiläum des deutſchen Kaiſers.
Hier wird beſchloſſen an der Städtehuldigung mit 54 Mk. teil

T die diesjährige Veteranenbeihilfe von 10 Mk. auf
zu erhöhen und der zu bauenden Kinderheilſtätte des

r T Merſeburgs in Dürrenberg dasgeliehen in Höhe von 5000 Mk. zu ſchenken. Die Stif
und rkaſſenverwaltung iſt damit einverſtanden. Dafür gewährt der Frauenverein ein ganzes Freibett. Ein Stück

hen nismus wie in andern Städten. Sodann nimmt
das eginum auf Antrag des Magiſtrats Abſtand von der

einer Straße am neuen Feuerwehrdepot nach
Weiter wird folgenden Anträgen zugeſtimmt:

An das Elektrizitätswerk werden von dem unbebauten
F 800 3 am Preiſeon ua eter abgegeben. Zur Ausführudes Seu iſt eine Anleihe von 285 000 Mk. otwshiy uns

zwar bekommt das Sachſenwerk für Herſtellung der Leitungen
und Anſchlüſſe 166 000 Mk. Der A. E. G. muß für Ueberlaſſung
der alten Einrichtung eine Abfindungsſumme von 65 000 Mk.

Hinzu kommen als Reſerven 18000 Mk., ſo
wie Bau von Transformatorenhäuschen, Anſtellung von
Perſonal und Einrichtung für Reparaturwerkſtätten. Die An
leihe ſoll mit 4 Prozent verzinſt werden und von 134 Prozent
s bis 3 Prozent abgezahlt werden. Ueber dieſe Materie
ſten eine lebhafte Debatte ein, bei der mancher der bürger-

für, ſie bei der Beſchlußfaſſung über die Lieferung vi Kraft dieſe a

der

Stadtväter ſeine erſtaunte Miene zeigte, ein Zeichen da

elektriſ gedacht haben Angelegenheit laſſe ſich
mit ei tauſend Mark erledigen. Einige verliehen ihrer
Ve ig ſogar wörtlich Ausdruck und geſtanden ein, daß
leider nun mehr zu ändern ſei und man müſſe in denſauren beißen.

Weiter wurde beſchloſſen, eine gemiſchte Kommiſſion für Be
ratung eines Ortsſtatuts für Regelung der Straßenreinigung,
zu Dieſelbe macht ſich notwendig, weil in einem Pro

auf Grund ihrer alten Straßenreinigungs Be
u verloren hat. Es handelt ſich jedoch, wie der Magi-

hervorhebt, nur um die Straßen, welche die
von der Provinz übernommen, alle anderen Anlieger

der Straße ſind auf Grund der alten Beſtimmungen auch
v ger die Straße wie bisher zu reinigen. Die

keinerlei Als Kommiſſionse i n s miſſionsrath,
e Stadtverordneten Graul, Höpke,

Wi dt unde e de S e

eine Bedürfnisanſtalt zu errichten, ſowie einen weiteren Raumzur Aufbewahrung von Seiten zur Straßenreirigung
einzurichten. Dggzn oll ein vorhandener lraum in dervaſtien dienen. Die hierfür betragen Mk. Hier
and in der geheimen Sitzung die Anſtellung des Rohrmeiſters

witzſch als ſtädtiſcher Beamter ſtatt.
Sie werden nicht glle. Jn einer in der

Nähe des Gotthardteiches wurde kürzlich ein hner
angehalten, einen wertvollen Ring zu kaufen. em

deln war er bereit, denſelben zu erſtehen als
ung ſeine Uhr im Werte von 30 Mk. und 3 var.

nachträgliche Prüfung des Ringes
daß dieſer 79 Pf. wert war.
verſchwunden.

Dü Die Anmeldung der zu Oſtern dieſes
Jahres ſchulpflichtig werdenden Kinder hat in den W
zu Keuſchberg, Dürrenberg, rbiz, Lennewitz und au
am Montag, den 3. März, n ittags von 1--v Uhr, bei den
betreffenden Hauptlehren oder erſten Lehrern zu h
Schulpflichtig werden alle Kinder, die in der Zeit vom 1.
ber 1906 bis 80. September 1607 geboren ſi
KeuſchbergDürr Jn der am Sonn r r

Fabrikarbeiter- y e t ege Roſtaus Narkranſtedt einen Vortrag über etzende
l tern. Wer in denAgitation bei den ihieſigen Ziegeleien bei Akkordarbeiten Löhne von 18 Mk. proSe verdient. Wie da eine Arbei ilie beſtehen kann,

et etätſe uch mit der Agitation, webeiterverein aus Merſeburg hier unter den Salinenarbeitern
jetzt vornehmen will, befaßie ſich der Redner. An der Hand
von Beiſpielen wies er nach, wie die Gewerk
Se e die e J W r und dieützlinge der Polizei en na z „Chriſten“ nur ls der weſen
ondern Jüg n g ihr Ve 5 ne e cm unmöglich gemacht. Sogar ihre r n ſie zumStreitbruch aufgefordert, wenn es galt, den freien Gewerk

chaften eins T Aus alledem ging hervor, daß die
rbeiter von den chriſtlichen Gewerkſchaften gar nichts

warten haben nur die freien Gewerkſchaften ſind imſtande,
beſſere Lohn- und Arbeitsverhältniſſe herbeizuführen.

Roßleben. Jn den Schacht geſtürzt. Der Bergmann
Goſchmann aus Dohndorf bei Kelbra, welcher hier auf
Schacht II arbeitet, hatte das Unglück, 270 Meter in die Tiefe
zu ſtürzen. Goſchmann wor auf einer Bühne in genannter
Höhe mit Verſtemmen ver hierbei iſt vielleicht das Brett
gekippt und er fiel in die Tie e. Kameraden zogen ihm als
unkenntlichen Fleiſchklumpen aus dem Schachtſumpf. Der Ver
unglückte iſt 7 Jahre verheiratet und Vater von 2 Kindern.

Bitterfeld. Schon wieder ein Unglücksfall auf
den Elektro-chemiſchen Werken. Der Arbeiter Brachnow ge
riet zwiſchen zwei Kippwagen und zog ſich ſchwere innere Ver-
letzungen zu. Der Unfall geſchah durch vorzeitiges Einrücken
der Kettenbahn. Der Verletzte wurde dem Krankenhauſe zu
geführt und iſt es, wie mitgeteilt wird, fraglich, ob eine völlige
Wiederherſtellung erfolgen wird.

Delitzſch. Eine recht nette Submiſſionsblüte
zeigte ſich bei der Oeffnung der Angebote für den Neubau der
hieſigen Kohltorbrücke und Abbruch der alten. Während das
Höchſtangebot der Firma Windſchild u. Langeloth, Dresden, auf
85 026,60 Mk. lautete, hatte die Firma Otto Maye u. Ko.,
Deſſau, ein drittes Angebot von 11307 Mk. eingereicht. Ein
Erſtangebot derſelben Firma lautete auf 16 31881 Mk. Kom
mentar überflüſſig.

Düben. Stadtverordneten ſitzung. Zuerſt gedenkt
der Vorſteher des Ablebens des Stadtverordneten Zunge r

en dem n r a Fern 7 elles Herrn Hellm ä rordne Pumann durch den v fette n fand die Zu
tuierung der Verſammlung ſtatt; es wurden die bisherigen
Amtsinhaber wiedergewählt. Der Reingewinn der Sparkaſſe
betrug im Rechnungsjahr 1910 24 199,55 Mk. Die Kämmerei
kaſſe hatte im Jahre 1911 eine Einnahme von 188 662,58 Mk.
und eine Ausgabe von 187 914 96 Mk., dem bleibt ein Be
ſtand von 727,57 Mk. Die Einnahme und abe bei der
Schulkaſſe betragen 26 995,68 Mk., bei der Armenfaſſe 5112,45
Mark. Zum Schiedsmann wurde an Siede des vernorbenez
Stadtv. Gütling Herr Oskar lze, als Stellertceter Herr
W. Lippold gewählt. Der Etat für das Jahr 1918 wird vor
gelegt und genehmigt. Sr ſchließt in Einnahme und Ausgabe
mit rund 57 760 Mk. ab, das iſt ein Mehr von rund 6000 Mk.
gegenüber dem Vorjahre. Für Muſikleiſtungen bei der r
hundertfeier der patriotiſ Vereine 10. März llig
ten die Stadtväter 60 Mk. aus dem Stadtſäckel. Als vor
einiger Zeit ein Antrag unſerer Genoſſen auf Aufhebung des
Bürgerrechtsgeldes geſtellt wurde, entgegnete man, daß die
Stadt auf die Einnahme (zirka 200 Mk.) nicht verzichten könne.
Aber zu ſolchem patriotiſchen Rummel iſt immer Geld da.

Eisleben. Die alte Unſitte, zum Feueranmachen Petro
leum zu verwenden, hat hier einen ſchweren Unfall gezeitigt.
Am Dienstag bediente ſich die 25 jährige Ehefrau des Berg
arbeiters Moſebach dieſes gefährlichen aber dennoch gern
benutzten Hilfsmittels. Die Folge war, daß die junge Frau
ſchwere Verletzungen an der Bruſt und im Geſicht davontrug.
Die erlittenen Verletzungen machten die Aufnahme der Ver
unglückten in das Krankenhaus erforderlich. Wann endlich
wird man die fortgeſetzten Warnungen beachten Opfer hat
die alte Unſitte ſchon genug gefordert, aber abſchreckend wirken
ſie leider nicht.

Teutſchenthal. Gemeindevertreterſitzung. Troßz-
dem ſeit beinahe vier Monaten keine Sitzung ſtattfand, waren
leider gerade ſoviel Vertreter zur Stelle, die Sitzung knapp
beſchlußfähig war. An Stelle des ausgeſchiedenen 1. Schöppen
Hartmann wurde Gutsbeſitzer Vogel gewählt. Die Rechnungen
wurden vorgelegt. Die Einnahme bet 11 763,16 Mk., die
Ausgabe 5236,14 Mk., mithin bleibt ein d von 6527,02 Mk.
Darauf wurde dem Rendanten Entlaſtung erteilt. Auf eine
eingegangene Petition betreffs Jnſtandſetzung des Weges vom
Rittergut bis zur Lauchſtädter e wurde beſchloſſen, trotz
dem derſelbe Gemeindeweg iſt, bei der Verwaltung des Ritter-
gutes vorſtellig zu werden, denſelben inſtandſetzen zu
laſſen, da dieſelbe den Weg zerfahren hat. Die Gutsbeſitzers-
frau Meißner hat neben ihrem Ackergrundſtück am Gemeinde
kirſchberg, teilweiſe auf Gemeindeeigentum einen Graben aus
führen und dabei die Wurzeln der Kirſchbäume abhauen laſſen.
Es wurde eine Kommiſſion ernannt, die Sache zu
um eventuell gegen Frau Meißner klagbar werden zu nen.
Wert wurden noch verſchiedene kleinere Angelegenheiten er
edigt.
Schraplan. Konſumverein. Am Sonntag fand die

ordentliche Generalverſammlung des Konſumvereins ſtatt.
Erſchienen waren 102 oſſen. Der erſte Punkt behandelte
Statutenänderung. Das neu ausgearbeitete Statut wurde
einſtimmig angenommen. Der Geſchäftsbericht zeigt, daß der
Verein wiederum gute ritte gemacht hat, denn der Um
ſatz ſtieg von 85 680 82 Mk. auf 93 465,96 Mk. Dann gab der
Genoſſe Boelke noch bekannt, daß in dieſem Jahre ſchon wieder
annähernd 50 Mitglieder v eingetreten ſind. Auch wurden in
dieſem Jahre wieder 18 z. Dividende verteilt. Zuletzt kam
ein anonhmes reiben zur Verleſung, durch welches der Vor
ſtand erſucht wird, die mlungen nach einem
iſchen“ Lokal zu verlegen. Dieſes Schreiben erweckte in der
Verſammlung et Heiterkeit und wurde unberückſſichtigt
laſſen, denn erſt in der vorletzten n r war der
Antrag angenommen worden, in Zukunft ſämt rſamm
lungen nur noch im Bürgergarten abzuhalten, weil den Mit
liede dem Ratskeller der AngeſtelltenverſicheStuhl vor tie T e t wurde, obwohl der

Saal ſchon lange vorher zugeſetzt war. anonymen

ine

e n
nicht der Bauleitung, wohl aber der bauausführenden
ſein Teil Schuld trifft. Deshalb ſoll auch die

gründung der

iher wird einen er cn ſcleän 233 ine eben be
werden.

Hettſtett. Aus dem Stadtparlament. Am ver-angenen Montag fand eine außerordentliche Sitzung unſerer
tadtväter ſtatt. Zuerſt wurde der Verſammlung ein Gut

achten des Baumeiſters Fahro über den Grund der Sentung
des einen Edpfeilers der neuen Turnhalle vorgelegt. Ueber
die Urſache des drohenden Einſturzes haben wir ſchon berichtet.

aus dem Gutachten des Bauleiters t an
irma

Der et den
300 Mt. betragenden Koſten 200 M. erſetzen. r Stadtver
ordnete Sehnert, der als ei in der Angelegenheit bezeichnet
wurde, erhielt zu dieſer Sache das erbeiene Wort nicht.
Hierauf kam die Verſammlung zur Beratung des Etats. Er
wurde vom Bürgermeiſter Hopmann begründet. Nach der Be

agiſtratsvorlage wurde auf Apteag S Mag
trats die Beratung des Etats in nichtöffentlicher Sitzung vor
genommen. Es ſcheint ſo zur ſtändigen Einrichtung zu werden, daß man faſt immer unter Sein der Oeffentlichkeit
tagi. Nach Wiederherſtellung der Oeffentlichkeit wurde folgen
des Reſultat verkündet: Die Einkommen, Betriebs und Real

ern werden um 16 Prozent erhöht. Die Hunde-
euer wird für frei umherlaufende Hunde auf 20 Mk., für

ushunde auf 15 Mk. erhöht. Der Etat balanziert im
plan in Einnahmen und Ausgaben mit 386 409 Mk., im

ebenplan mit 160 106 Mk. Darin ſind auch 140 000 Mt. für
den Neubau des Amtsgerichts enthalten. Jm Vorjahre waren
es 345 300 und 169 739 Mk.

Ermslebens. Vortragskurſus. Sonnabend, d. 1. März,
u beginnt der Genoſſe Dreſcher Halle Kurſus

r das Parteiprogramm. Die Genoſſen und Ge
ngſſinnen werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Sangerhauſen. Jugendſtreiche. Zwei Lehrlinge vonr waren am 1. Oitober v. J. durch ein Hofſenſter in das
uh warengeſchäft von Oskar Dornbeck eingeſtiegen, um

Schuhe zu ſtehlen. Sie wurden aber von der Frau des Be
ſitzers erwiſcht und die Anklage wegen ſchweren ne
folgte auf dem Jn der am Mittwoch vor der Nordhäuſer
Strafkammer ſtatigefundenen Verhandlung ſchob nun einer
die Schuld auf den andern. Aus den Bekundungen iſt aber das
eine zu entnehmen, daß beide für den im Oktober ſtattfinden-
den Jahrmarkt ein paar neue he haben wollten. Die Frau
des Inhabers des Schuhgeſchäfts hatte ſie aber einen Strich
durch die Rechnung gemacht. Das Gericht erkannte auf je
eine Woche Gefängnis. Wenn auch für die kaum aus
der Schule Entlaſſenen Strafaufſchub bewilligt wurde, ſo waren
es doch Tage der Aufregung, die die Jungens nach dem Vor-
fall durchzumachen hatten. Uebrigens war es nicht nötig, daß
der Jugendſtreich zur Anzeige kam, noch dazu es nur bei einem
Verſuch geblieben iſt.

Oberröblingen. Ein ESlendsbild. Vor der Nordhäuſer
Strafkammer hatte ſich am Mittwoch der völlig erblin-
dete Arbeiter Otto Berger von hier zu verantworten.
Nach ſeinen eigenen Angaben bei der Sangerhäuſer Polizei hat
er ſich des Diebſtahls, des Sittlichkeiteverbrechens und der
Unterſchlagung ſchuldig e Von einem Nachbar hatte er
aus einer Kommode 5 Mk. geſtohlen, an zwei ſchulpflichtigen
Mädchen hatte er ſich ſittlich vergangen und die Unterſchlagung
wurde darin gefunden, daß er eine Seilermaſchine, die ihm
vom Kreiſe Sangerhauſen zur Friſtung ſeines Lebensunter
halts leihweiſe übergeben war, bei einem Rohproduktenhändler
für 1,80 Mk. verkaufte. Der Angeklagte, der einen jammer
vollen Eindruck macht, bemerkte, daß er ſich deshalb ſelbſt be
zichtet um nach verbüßter Strafe wieder in
eine Blindenanſtalt zu kommen. Nach ſeiner Ent
laſſung aus der Anſtalt im Jahre 1908 habe er ſich recht und

echt durchgeſchlagen. Jn der T 8ei ſei er auf die
Bahn gekommen, weil ſeine Eltern ſich nicht mehr um

ihn bekümmert hätten. Die unter Ausſchl
keit geführte u r endete mit der Verurteilung desSunden zu 144 Jahren Gefängnis. Ob es nicht richtiger ge

weſen wäre, dieſen armen Krüppel ſtatt ins Gefängnis in eine
Anſtalt zu bringen? Jetzt kann er nun 15 Monate hinter
ſchwediſchen Gardinen bei Stuhlflechten uſw. hinbringen. Gött
liche Weltordnung vat e teb Untall. 9
w rg. Eiſenbahnbetriebs Unfa erPang:erer Fri/demann am auf dem Güterbahnhofe dadurch

a Caaden daß er beim Rangieren von einem Wagen zur
Seite geſchleudert wurde. Er fiel gegen einen Signalmaſt und

erlitt außer einer Verl am Kopfe einige Rippenbrüche, ſo
daß er ins Paul Gerhar ankenhaus transportiert wurde.

Ein 47 Exzeß ausländiſcher Gru-ben arbeiter kam in der einzigen Sitzung der erſten Seſ
ſion des Torgauer Schwurgerichts zur Verhandlung. Wie wir
richteten, hatten die noch ziemlich nwgen polniſchen Gruben
arbeiter Zoryllo, Hrabar, und Waſylszyn am ſoge
nannten Bußtage des vorigen Jahres, nachdem ſie gehörig dem
Fuſel zugeſprochen hatten, abends gegen 6 Uhr auf dem Elb-
damm zwiſchen Kienberge und Pratau eine geradezu unglaub
lich gemeine Tat vollführt. Als verletzte Perſon kommt die
25 Jahre alte Arbeiterin Katharina ewig Galizien,
die ſeinerzeit auf der Domäne Bleeſern in Dienſt ſtand in
Frage. Nach fünfſtündiger, unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit
z rter un ſprachen die Geſchworenen unter Zu
billigung mildernder Umſtände Zoryllo und Hrabar der voll
endeten Notzucht, Licharez der verſuchten Notzucht und der Bei
hilfe zur vollendeten Notzucht, Waſyliszyn der körperlichen
Mißhandlung, S en mit den übrigen Angeklagten zuſammen, und der vilſ zur vollendeten Notzucht ſchuldig. Z.

H. und L. wurden r zu v Gefäng-nis und drei Jahren rve zu ſechs Monaten
Gefängnis verurteilt.

Jugendlicher Unverſtand. Drei Schulknaben er
brachen eine Dobiener n Pulverkammer und ſtahlen 4 Patronen Geſtei eſtphalit, die ſie
mittels Zündſchnur im nahen Walde zur Entzündung zu brin
z verſuchten, was ihnen indeſſen glücklicherweiſe nicht ge
ang.
Eiſter. Zur Winterszeit unter freiem Himmel.

Am Sonntag fand hier die erſte Volksverſammlung unter
freiem Himmel ſtatt, da es die hieſigen Wirte immer noch nicht
für nötig finden, der ſtärkſten Partei am Orte ihre Lokalitäten
zur Verfügung zu ſtellen. Brachte uns doch die letzte Reichs
tagswahl mehr Stimmen als den beiden bürgerlichen Kandi
daten zuſammen. Jnfolge des herrlichen Wetters waren un
efähr 300 Perſonen erſchienen, ohne die, die noch hinter den
äunen und in den umliegenden Wohnungen aus der Ferne

lauſchten, um dem Vortrage des Reichstagskandidaten Gewerk
ſchaftsſekretär. Julius Hildebrandt über das Thema
Zwed und Ziel der Sozialdemokratie und die Schiffahrts
abgaben zu hören. Jn ſeinem 14 ſtündigen Vortrag ging der
Redner zuerſt auf die wichtigſten Tagesereigniſſe ein, beſonders
wies er auf den frechen Vorſtoß der Junker im Reichstag
ſowie im Dreiklaſſenhaus gegen das Koalitionsrecht, das ſiedurch das Verbot des Streiſpoſtenſtehens zertrümmern wollen,

hin. Dann wies er die Verſammelten auf die Kriegsgefahr
und Kriegshetzerei der kapitaliſtiſchen Klaſſe hin und kam auch
auf das Verbot des Gewerkſchaftsumzuges in Kemberg zu
ſprechen, wo der Landrat v. Trotha von verbrecheriſchen Ve
ſtrebungen der Sozialdemokratie geſchrieben hatte. Redner
ing recht ſcharf mit dem enden Herrn ins Gexicht.
achdem zum uß aufgefordert wurde, kräftig für die Aus

breitung un tt r 3 ſo umit einem drei au eRing geſcuoſen.
kratie die impoſante Ve

Vom Verband de für das Volkspark- Unternehmenr en J. 6. Gerig

e zwei
und

der Oeffenklich-
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C=a=-d--—=a—adad ine Von ncnstern
Wohlgeschmack Es
wie Naturbutfter!

Aleia. Fabr.: Holl. M V J d
Kerband d. Muler, Lutereru Anſtreicher

Filiale Halle a. S
Sonnabend den 1. März 1913, abends 6 Ahr,

bei Joſeph Streicher, Kleine Klausſtraße 7:Außerordentiche Mitgliederverſommlung

Tagesordnung:
Bericht von der außerordentlichen Generalverſummlung zu Berlin.

Kollegen! Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert, daß

Löbejün u. eSonntag den 2. März nachmittags Uhr
in dem Lokal „Zur guten Quelle“ in Löbejün

öffentliche Verſammlung.
Dagesordnung:

1. Vortrag des Redakteurs Paul Hennig, Halle, über:
Die Sozialdemokratie und die politiſchen Tagesfragen.

Freie Diskuſſion. Freie Diskuſſion.2. Warum iſt die dritte Wählerklaſſe nur durch zwei Stadt
verordnete vertreten.

Einem recht ſtarken Beſuch der Männer und Frauen von Löbejün und Umgegend ſieht

entgegen Der Einberufer., m

A htu U Ac n C e

uns
u j

e

J k.
2 J tv hSonnabend, d. I. März 1913, abends /29 Uhr:

Für Zentrum 485 W vet 73
Süden im Letzten Dreier, Mersehnurgerstrasse

bei Winkler, Ecke Deolitzscher- undg Landsbergerstrasse

Frr HMordosten Frete, Feke Bern
Heumarktuiertel mee

üonflenaten Norden u. Kröliwitz

Kragen, Krawatten rother onlögsohc er, Trotha U. Umg,. i hrahe- Tera Hemden u Zweck und Hutzen unseres Verbandes.
weiß und bunt, bei Alle Mitglieder und sonstige Berufeangehörige nebst Frauen,

a Serngorff, ladet ein Die Verbandslettung.
Goistetrasso 22, NB. Für da GIuonhaer Vier ündet vie Ver-alle pünktlich erſcheinen. Der Vorſtand. nanmertt, Salzgratenhaus 3. sammlung bereits am Freitsg, d. 28. Februar, be Sachse,

Lerohenteldstrasse 14, etatt. 649266

jtehz „Goldene Kette“J J99 Markt I. Alter Hart U. Sl Er. Urſchetr. 56. Feeitas, den 23 Februar. z
Es in dieſer Woche unter eher t Brunneonstrasse G8. 7 D. ärosses Schlächtet es. 5

kommen anderem Freunde und Genoſſen ladet freundlichſt ei3 Verkauf Billigkeit ſind unſere Seefiſche es Famine Baxgol. z
er r a Vorrat u von hochfeiner Oualität. III IIIDer Wittenberg 226urch 6

S un Handtücher un 35. Kaheljau e 19, Wilhelm Freudenbergs Etablissement,.

Sonntag den 2, MärzScene umeII un TISchtücher, v. nenee Amelcdelſud z Nältcdelen v J dStück 3.50 2.25 1.75 1.15 undrub Arten Anelet 60 Hakrelen Hund 30
d kll.i n dein e 1152 beſtand a 328 m ſertigen, zur modern ForrdeltetenWe L winnin fus s 1202 I nen Se 685 I Herrem e. Knaben Garderoben

Je Stück 2.75 2.25 1.75 1.65 1.25 und r ummerkradden V Pfund nur J Pf. Ewpfehle zu enorm billigen Preises:

r ne Jackett Anzüge 9w. Sommer, kehte Kieler Sprotten 2PfundKiſte 83 Pf. moderne, solide Stoffe, 1- u. 16 a 12
tz Ostseesprotten aie nur Jackett Anzug mackett. An

Ostseesprotten verrernne r Rock Anzüge 18 9
be Hochfeine grosse Bücklinge ar nur i Kann S 2 2 29

z Knaben- Anzüge 4ter Hochfeine Vollheringe eine Gut. O. 9icht neueste Fassons und Stoffo 4 8a v Duvend D. 90 w. 100 Hosen en 7n Tünne, Plompen etc. Riesen- Feltheringe t 12 e m e e C
e trasse 93 h r Paletots u. Vlster I w.zu. taipeiger ter o n Rezepte zur Bereitung von Gabelbiſſen W gratis. Du in allen Modestoffen, eehr elegant, 18 2

ts Einzelne Jacketts und Westende enorm bilg! 6512erstag Zur Hücigkeit u. Schmerzen Rossfleisech. m als eS Koenkirmattontſe en We Meer fl. n Konfirmanden-AnzägeW ſareiniagen u. ohne gebe es ine wie belane act ee blau, schwarz, marengo, ein- und zweireihig,
a. Aera io. nie tinn henena üngnese- i en 5 7 I tie für e S Reelle Bedienung. 590 Rabatt. Billige Preise.

Faſt rir 3.z. un e ver wen Kustav Reinsehlhen mit gfde, à 253, e i e e r wer ur al NMarict, im Roten Turm, Markt.
u F. t. Weher, witela h Be i h bat



Ammendort
Radewelle

Ciga ren, Cigaretten.

MWochaniker
Fahrräder und Nähmaschinen

Fisen waren.

Molkerei

h

l

a

9

h

1

8

h

h

9

h

Helios- Theater
Nar erstklassige Noudoiten.

od. Woeh. 2 mal Progr.- Weens.

Alb. Henze
I Rempaerei, Installationsgsehſt.

Hans und Küchengeräte.

Kſchafd Grauf
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mit elcktrischem Betrieb.
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Kluges Kino
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u Ia Fibens-
Em alle und Futterartikol.

8chaffhäuser

De Herrmann

Metleben Praktischer Wegweiser
empfehlenswerter Einkaufsquehenv ä,n S. Tand e

Gräfen-
hainichen

Dampf Moſrerei
Inb. Oskar Rosenfeld

3iſt äſſchauf Benry Vorrmann
F die st e Kaffee Röstereih Berren- un Knassn- re in Lrerer h JGardeunohb es Oswin Saok, niedrigseten Preisen.Markt 6

fertäg und naoh Maßs. Manafawr tur-I NWeis-, Woll-

Max BeetlKyliecohestr. 46
J Peolzwaren, Hüte, Mützon.

Actien-
Sch'ossereihart Iawendchön

T ſnſſckenwirin

rearrädor, Nenmashwen
ms ben hnBiere Max alter

Trinkit gurVereinigte Brauereien v zBürgerbrüäuempfeblen ihre Thellen und dunklen Lagerbiere

Mödelimagazin J
Burgsetr. 30.

Herrenkonfekt.
Scbubvhdlg., Burgrt1

b. lehmomn

J. lesehrziner

E.

Qualitätsbiere
aſierersten Ranges

Trickt nur
bostbokömmmiiches Bier
bü r brliches Franz Kretyschmann, Bandagen

Brauhaus

Holzweißig
Apotbeke
holzweissig

Tel. 255ermannfinemalogranh anno d

Brauhaus G. m. M. ihre

e ne m aIl Wittenberg
e

Anfertigung von sämtſichen

J M Nesserschmiedew., Sedleiſ. m. Krafibeir.

Markt-Bazar, Harkt s Krankenkassen-Rezeptenb. Köllbrſttsehtern ren Bahrenburg
Größtes Spez Konfektion, E. B uCc h ner

Dampfmühle
Mehl- und Futtorartikel.

i Moritz loewe Schuhgeschäft
Knoufhaerse für Boiegenkeitskäuſe

4. P. Martens, Riestaderstr. 31.Xaaaſatt., Ardoilerdekhd Laſherstr. 14.

E.

9

l

Jan Seendrh

von Größtes Manufaktur- und
Besohlanstalt

Ernst Gümſier
Modewaroengeschäft am Platze

Markt 4«0.

Bieh Wehseriyimeerte

S

l. Sellert
Latherstraße 3.

t

Heiprieh Heimbürger

Crensig, Bezirk Halle. Vhren, Gold waren,Ceso honkartikel.

Kelbra
Otto Klausing
Kolonialwaren, SpirituosenMehi- und Futterartixeil

UVhbren a. Gold waren.
Fig. Reparat.-Werkst

swen-l Apothekel
Breite Straße 15

Anfertigung eämtleher
Krankenkassen Verordnungen

dte, Möezen, Setirwe, Stöcke Konfoktion- u. Materialwaren.

Fr. Roman

Herres- u. Knaden- Garderobe

Berufskleidung

Globitcherstr.

Kloster- Klitxschmarma r malen progerie ſnnett
Brot Fabrik en gros en detailj Aunstmüählen Werke vonErsiſciassig J

Pahst. Theater
wiaszetabr., Butter, Fierhandlg.

en detai
Telophon 392,

Maßarbdeit, Reparaturen,
Möbel in jeder Preislage.

e Liehtspiols eRich. ßerger i men miwin

Heinr. Arnold
Uarkt 8 Ernst Frenz el Bedartaartikol äuberet billig

n Karl Frenzelraturwer
InhaberBrauerei Frizehe z

j Lagerbier hell und dunkelKaramelbier, Berliner Weißbiur.

J Gardin. Teppiche Bettfedern.

C. G. Bemme

Lederaussehnitt, Sohuhmacher-

e

öto lose, Mchuſgtraſe 21 gfrann Betrger, böelerelRich. Wemer
Kals Frima Weig und Koggenbrot Bäckorei, eIieferant des on regeins. Khole Liefersutd. Allem Kennum

t Gute Ware für wenig Geld

Stadt
Oskar Reimel

Sarg dehnheußbodenfarben.

Anotheke KRing- beaterMarkt Mragnen g. Che Mittwoeh-

e Progr.-Wechs. z3 AanufaktarManutakt., Arbeiterdokleidung Anfertigung V. Veroranag gen
Spez.: Arbelterboerleidung
Wäseche, Weib-, Wollwaren
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